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Der Name Asterios gehörte während der ersten Jahr¬ 
hunderte n. Chr in den östlichen Teilen des römischen Welt¬ 
reiches nicht zu den Seltenheiten. Es ist aus diesem Grunde 
• kein Wunder, dass uns Träger dieses Namens auch in der 
Literaturgeschichte begegnen. Da die Namensgleichheit zu 
einer Verwechslung geradezu aufforderte, machte man schon 
frühzeitig den Versuch die einzelnen Träger dieses Namens 
von einander zu scheiden. Der erste, der eine solche 
Trennung unternahm, war der auch sonst um die Werke 
des Asterios, des Bischofs von Amaseia, hochverdiente 
Patriarch von Konstantinopel Photios. Er unterschied drei 
’Agtsqlol') und widmete dieser Aufgabe eine eigene Quaestio. 
Mit der genaueren Kenntnis der Literatur wurden auch 
mehr Träger des Namens Asterios bekannt. So kennt 
T i 11 e m o n t 2 ) bereits sechs Träger dieses Namens. Diese Zahl 
wurde noch vervielfacht durch die Tätigkeit des Fabricius 
und des zweiten Herausgebers seines Werkes Harles. 3 ) 
Sie führen ausser Asterios von Amaseia noch 25 andere 
an. Doch damit ist die Zahl noch nicht erschöpft. Dieser 
Ansicht sind auch die Bollandisten. Es steht in der Lebens¬ 
beschreibung des Asterios von Amaseia zu lesen 4 ) nach 
Erwähnung der grossen Zahl der Asterii: 


') Migne P. Gr. Tom. 104, 1 col. 1191 A quaestio Amphil. CCCX1I. 
(Coisl. Taur. CXXV). 

*) Memoires pour servir a l’histoire eccMsiastique etc. Paris 1705 
tom. X p. 207 ff. 

®) Fabricius - Harles, Bibliotheca Graeca Hamburgii 1790—1809. 
tom. IX. pag. 518 ff. 

5a 4 ) Acta Sanctorum Octobr. in A. A. S. S. Boll. Tom. XIII coli. 330 
335 edd. Jos. v. Hecke, Benj. Bossue, Remig. de Buck S. S. J. 
liFParisiis 1883, 
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,Numerus tarnen his expletus non est; omissi enim fue- 
runt aliquot martyres, de quibus innostris actis dictum fuit. 4 

Die folgenden Seiten sollen sich mit dem Leben und 
den Schriften des hervorragendsten unter all diesen, mit 
Asterios, dem Bischof von Amaseia, beschäftigen. 

Geburts- und Todesjahr dieses Mannes meldet uns 
keine Überlieferung. Die zeitgenössischen Werke schweigen 
von ihm, Dunkelheit umfängt ihn und seine Werke. Erst 
einige Jahrhunderte später tritt er in die breite Öffentlich¬ 
keit und zwar durch die Tätigkeit des oben erwähnten 
Patriarchen Photios. Dieser hat zehn Homilien eines Bischofs 
Asterios von Amaseia exzerpiert und diese Exzerpte im 
Codex 271 seiner Bibliothek 1 ) niedergelegt. Es werden 
uns Exzerpte aus Homilien dieses Bischofs vorgeführt, ohne 
dass jedoch von der Zeit, in der er gelebt und gewirkt, 
ein Wort gesagt wird. Zur zeitlichen Feststellung sind wir 
lediglich auf die anderen unter seinem Namen überlieferten 
Homilien angewiesen. In denselben finden sich Angaben, 
die es uns ermöglichen, Asterios von Amaseia einer fest 
bestimmbaren Zeit zuzuweisen. Aus einer Homilie xara 
7zXeove§iag, welche in der Gesamtausgabe der Werke durch 
Migne 2 ) an dritter Stelle steht, erhalten wir eine dies¬ 
bezügliche Nachricht. Nachdem der Verfasser mit den 
heftigsten Worten gegen das Laster der Habsucht los¬ 
gezogen ist, bringt er zum Beweise der schändlichen Folgen 
eines solchen Gebahrens ein Beispiel aus seiner Zeit. Kein 
Name wird dabei von ihm genannt und doch ist allen leicht 
verständlich, gegen wen diese zündenden Worte gerichtet 
sind. Columna 208 A u. B der erwähnten Homilie heisst es: 

IJov yctQ oi rf)g fiegiöog ovreg jcore rwv XqiovuxvCov /.cd xotvw- 
voi rwv /livottjquov Ttqbg Ti'jV rwv öaiftovwv kargetav eik-AvcrO-rjoar; 

OVY EQCOTl TOV TCokkd YTljoaO&ai XUl XVQlOl yeV€0&ai TUJV äkko- 

rglwv; kaßovreg de vjcooyeoeig Traget rwv dxkewv xai doeßwv fj 
tiofjg dgxovrixrjg fj Tiegiovoiag rr t g ex ßaoikixwv raf.uelwv wüueg 
ipanov rayetog rijv &grjaxeiav /uerrj/ucpieoavro. Kai za uev rCbv 

') Photii opera ed. Migne P. Gr. tom. 104, 4 col. 201—224. 

*) Migne P. Gr. tom. 40 col. 194—216. 



7 — 


(tviotiqut ygovcov n~g f^terigug fivtßtij xcd dxoij dieoutaaro /.cd 
eöidaigev. ''Eoxiv de $ xal u xcifr’ tjn äg ßiog //] ji elqa ycagedioxev. 

%he yag ö ßaoikelg exelvog, o io itoomoiteiov rot' xqionavov 
afrqoov dcnoO'ii.ievng, yvuviboug Je in dqäua zo xcoiuxov, o ev 
jroXkcJ) rfo yoövcü xafrvitexqlvaro, artig re ävaiöwg efrvev dai- 
uooiv xa't i oig rnrio ßovko^ievoig iroieiv nnkkct yrqoezefri] za 
yeqa, 716001 rijv 3 Exxkrjoiav dcpevreg uvl robg ßuiuovg edqatiov: 
7toooi de tq zutv d^uoftdztov dikeaq etoÖelgdftevoi uez’ ix.etvov 
xctziTtiov zo zrjg iraqußdoeojg äyxiozqov; Iriyaariai de jieqivo- 
ozovoi xaza zag nokeig uioov/nevoi, daxrvkodeixzovuevoi :too- 


Öozai xal ovzoi rov Xqiozov öl ökiyov dqyuqiov, ei-oqiozoi rov 
xazakoyov zütv XqtoztavCbv, iog 3 Iovdag nnv itjcoozokiop , d/th rrjg 
jt qoorjyoqiag zov ycaqaßdzov yviooiCöuevoi, 6 >g änb zotp otjudnqiop 
ol 1717101, ekxvofrevxegiiovov eigrijP yake/nuidi^t’ actrayijP icaoCav 
duaqziüv, xa't eifrig äxokovfrrjoavzeg to> n~g ßeßijkm: xal fiiaqäg 
Övooeßeiag fivozaycoyii). 

„Geldsucht hat schon viele verleitet selbst den heiligen 
Mysterien untreu zu werden“, so sagt unser Bischof. „Beispiele 
hiefür hat uns aus früheren Zeiten die Tradition aufbewahrt. 
Einen schlagenden Beweis für die Verderblichkeit der Habsucht 
liefert uns ein Ereignis, das wir selbst mitgemacht haben.“ 

Wenn auch kein Name genannt ist, so zeigt uns doch 
die Bezeichnung des , ßaoikelg Ixelvog ‘ durch die schmücken¬ 
den Beiwörter an, welchen Kaiser wir vor uns haben. Es 
ist Julianus Apostata. 

Er ist der Ttaqaßarqg der Griechen, der lange gezwungen 
sich zum Christentum bekannte, obwohl er im Innern die 
daifioveg verehrte. Als er dann Alleinherrscher geworden, 
da trat er mit seinen Plänen offen an den Tag und gab 
sich alle erdenkliche Mühe, den alten Götterglauben 
wieder einzuführen. Zu kurz war jedoch seine Regierungs¬ 
zeit und zu fest schon eingewurzelt der christliche Glaube, 
als dass die Reaktion hätte wirksam sein können. Mit 
seinem Tode auf dem Zuge gegen die Perser war auch 
sein Werk vernichtet Seine Nachfolger verliessen die von 
ihm eingeschlagenc Richtung. Jetzt brauchten sich auch 
seine Gegner keinen Zwang in ihrer Polemik aufzuerlegen. 
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Und sie Hessen ihrem Hasse freie Bahn. Dass ihn unser 
Bischof ebenso glühend gehasst; zeigen uns seine Worte. 
Die lebhafte Schilderung der Zustände während der Zeit 
Julians und der Behandlung seiner Anhänger nach seinem 
Untergange kann nur von einem Augenzeugen stammen, 
der als denkender Mensch jene Zeiten an seinen Augen 
vorübereilen sah, wie Asterios selbst angibt Wir können 
daraus ersehen, dass Asterios zur Zeit Julians (36 t 363) 
erwachsen war. Wir müssen daher die Lebenszeit unseres 
Bischofs ins vierte Jahrhundert verlegen. 

Eine andere Stelle in den Werken des Asterios führt 
uns einige Jahrzehnte weiter hinab. Stürmische Zeiten 
hatte die Kirche auch noch nach Überwindung der heid¬ 
nischen Reaktion durchzumachen. Jetzt waren es aber 
innere Spaltungen, die Zwietracht und Kampf in ihr erregten. 
Mit dem Verdammungsurteil zu Nikaia war des Areios Lehre 
nicht vernichtet worden. Sie batte sich im Gegenteil 
noch weiter verbreitet und hatte selbst am kaiserlichen 
Hofe Einlass gefunden. Einer der eifrigsten Begünstiger 
der arianischen Sekte war der Augustus des Ostens Valens« 
Mit seinem Tode auf dem Schlachtfelde bei Adrianopel (378) 
hatte die athanasianische Sekte einen Hauptfeind verloren. 
Der neue Augustus Theodosios brachte aus seiner spanischen 
Heimat die Vorliebe für die „reine* Lehre der Athanasianer 
mit. Dem kaiserlichen Machtwort mussten jetzt die Arianer 
weichen, ihre Gegner konnten auf der ganzen Linie trium¬ 
phieren. Mit des Theodosios Einzug in Konstantinopel 
begannen einige Jahre des Friedens und der Ruhe für das 
bedrängte Ostreich. Noch einmal, jedoch nur für kurze Zeit 
vereinigte der Kaiser beide Reichshälften in seiner Hand. 
Am Frigidus warf er 394 den Usurpator Eugenios nieder 
und wurde somit auch Gebieter der westlichen Reichs¬ 
hälfte. Doch zu früh erlag er zu Mailand im folgenden 
Jahre den allzugrossen Anstrengungen. Das imperium 
Romanum hatte seinen letzten gewaltigen Herrscher ver¬ 
loren. Des Kaisers schwache Söhne Honorius und Arkadius 
waren nur dem Namen nach Herrscher. 
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In der Tat geboten ihre allmächtigen Minister, im Ost¬ 
reiche des Arkadius der Gallier Rufinus, im Westreiche 
des Honorius der Vandale Stilicho. Diese Minister konnten 
sich ganz ihren ehrgeizigen Plänen hingeben. Besonders 
günstig lagen die Verhältnisse für derartige Bestrebungen 
im Ostreiche. Arkadius war ein Schwächling, der fast nie 
seinen Palast verliess. Wer jeweils die Gunst des Kaisers 
besass, war allmächtig. Dieser Günstling benützte dann 
die kaiserliche Gnade zu seiner Bereicherung und zur Rache 
an seinen Gegnern; daher waren Vermögenseinziehungen, 
Proskriptionen und Hinrichtungen bei einem Ministerwechsel 
an der Tagesordnung. Solange der betreffende Günstling 
das Ohr des Augustus besass, wagte niemand sich ihm 
entgegenzustellen. War aber die Sonne der kaiserlichen 
Gnade erblichen, da erhob sich überall die öffentliche Mei¬ 
nung gegen den Gestürzten, teils um in zügelloser Schaden¬ 
freude zu triumphieren, teils um den Sturz von der höch¬ 
sten Macht als Zeichen der Vergänglichkeit alles irdischen 
Strebens hinzustellen. Besonders die Bischöfe unterlassen 
es nicht, in ihren Homilien auf derartige Vorgänge hinzu¬ 
weisen. So flicht auch Asterios in einer seiner Homilien, 
,gegen das Fest der Kalenden 41 ), derartige Beispiele ein. 
Er zeigt dortselbst, wie die Vergnügungssucht alle sittlichen 
Bande zu lockern vermag, wie deshalb der Ärmste sowie 
der Reichste, der Niedrigste wie der Vornehmste alle 
Schranken der Ehrbarkeit durchbricht. Am Ende der 
Homilie führt er Beispiele von Männern an, die mit allen 
Mitteln nach Reichtum und Macht strebten. Sie erreichten 
auch das heisse Ziel ihrer Wünsche; aber um so schreck¬ 
licher war dann ihr Sturz. Auch hier nennt Asterios keine 
Namen, da er ja von Männern redet, die damals allbekannt 
waren. Es sind für uns in Anlehnung an die Worte des 
Asterios in Verbindung mit anderen Quellen der damaligen 
Zeit die Namen dieser Männer ausfindig zu machen. 

Der letzte Abschnitt 2 ) dieser IV. Homilie beginnt folgen- 
dermassen: 

l ) Migne P. Gr. 40. col. 216—225. *) Migne P. Gr. 40. col. 224 C. 
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JIov ol i'/ruroi; 7'ovg /MI agidutjoov. 

Üv%o iiev, log o‘i xaxovgyoi, rfjg vMpuk\ *,• jrk-fjlhtvg 

ojikitevovrog äxkgöcc xivrjoei icegineoibv; LrofiirevO-r) de /nerct tkä- 
rcnoy jiäkknv, /} bit tpegouevog Ln rov dltpgov kyavgia rov 
((iitdifiUTOgJ 

Zu dieser Stelle bemerkt der Herausgeber des Asterios 
Combefis in einer Fussnote folgendes: 

,Nonne hic quidenT. Quadrare videntur hic indicata ab 
Asterio in Ruffinum, qui principatum ambiens, ab Arcadio 
oppressus est, Olybrio atque Probino consulibus, ut ponit 
Baronius, nempe Christi anno 395, cuius caput in hasta 
sublime pompa elatum est.‘ 

Diese Notiz ist richtig. Nur auf den Minister des 
Arkadius, Rufinus, kann sich diese Bemerkung beziehen. 
Es dürfte von Interesse sein im Anschluss an die Worte 
des Asterios das Emporkommen und den Sturz des Rufinus 
kurz zu skizzieren. Er stammte aus Elusa in Aquitanien') und 
war Christ. 2 ) Im Jahre 390 wird er bei Theodosios magister 
officiorum 3 ) und erlangt dadurch eine einflussreiche Stel¬ 
lung. 4 ) Als Rivale Stilichos wird er natürlich von dem 
Lobredner desselben, dem Dichter Claudianus, geschmäht, 
der zwei Gedichte gegen ihn geschrieben hat. 392 wurde 
Rufinus Konsul. 6 ) In demselben Jahre erlangte er auch 
die Würde eines praefectus praetorio Orientis. 6 ) 

Ambrosius nennt ihn seinen Freund. 7 ) Nach dem Tode 
des Theodosius wurde er als Minister des Ostreiches dort- 
selbst allmächtiger Gebieter. Er schaltete nach Willkür, 8 ) 

«) Claud. in Ruf. I 137. 

2 ) Sozomenos hist, eccles. VIII. 17. 

8 ) Codex Theodos. X. 22, 3. 

4 ) Claud. in Ruf. I 182. 

B ) Cod. Theod. VIII 6, 2; Fasti Idatiani: 392. Arcadio Augusto II 
et Rufino coss. Vgl. Asterios 1. c. . . cpegdftevog Ln rov äüpgov 
iyavgtu rov a^uö^iatog, womit die Konsulwürde gemeint ist. 

6 ) Cod. Theod. 1 13, 1. 

7 ) Ambros, epist. 52 an Tatian: Quam gaudeo vel illi ut amico 
qui honore auctus, invidia levatus est. 

8 ) Eunap. frg. 63 Zosimus V. 1. 
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er verkaufte Ämter an die Meistbietenden. 1 ) Da sein 
Rivale Stilicho im Westreiche einen festen Fuss am Kaiser¬ 
hofe dadurch gefasst hatte, dass er in verwandtschaftlicher 
Beziehung zu demselben stand, 2 ) wollte auch Rufinus das 
gleiche erreichen, um so seine Stellung zu befestigen. Er 
bemühte sich eine Ehe zwischen Arkadius und seiner 
einzigen Tochter ins Werk zu setzen. Dieser Plan wurde 
jedoch durch die Tätigkeit des Oberkämmerers Eutropius 
zerstört, welcher die Augen des Kaisers auf die Tochter 
des früheren Generals Bauto, 3 ) die schöne Eudoxia, lenkte. 
Während der Abwesenheit des Rufinus fand die Vermählung 
statt Die Stellung des Ministers war dadurch erschüttert. 

Seinen vollständigen Sturz führte ein anderes Ereignis 
herbei. 

Die Westgoten hatten Alarich zum König erhoben und 
waren plündernd bis vor die Mauern Konstantinopels ge¬ 
drungen. Dann wandten sie sich nach Thessalien. Inzwischen 
war Stilicho dem Ostreiche zu Hilfe geeilt und es war ihm 
gelungen Alarich einzuschliessen. Als er daran war die 
Westgoten zu vernichten, da erhielt er plötzlich von Ar¬ 
kadius die Weisung, sofort sein oströmisches Gebiet zu 
verlassen. Zugleich wurden die Truppen Ostroms nach 
Konstantinopel beordert. Dass Rufinus den Kaiser zu diesem 
Schritte aus Hass gegen Stilicho veranlasst hatte, war jedem 
klar. Mit Rachegedanken marschierten die Truppen der 
Hauptstadt zu. Ihr Führer war der Germane Gainas. Bei 
der Begrüssuug der Truppen, zu welcher der Kaiser mit 
seinem Gefolge erschienen war, umringten auf einmal auf 
ein gegebenes Zeichen Soldaten 4 ) den neben dem Kaiser 
stehenden Rufinus und durchbohrten ihn. Dann schlug 
man ihm das Haupt ab 8 ), steckte es auf eine Stange und 

') Zos. V 1. Claud. in Ruf. II78 . . venum cuncta dari. 

*) Er war mit Serena der Nichte und Adoptivtochter des Theodosius 
vermählt; seine Tochter Maria verheiratete er mit Honorius. 

•) Zos. IV 33 Joh. Antioch. frg. 186. Philost. hist. eccl. XI. 3. 

4 ) Ast. Ttkfi&ovQ, brtXixevovroq &&q6(x yuvrjoei 7C€^i7reawv. 

6 ) Ast tfjs x.eq)aXfjQ d7tet/.irjSr r 
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trug es in der Stadt herum. 1 ) Ein besonders grosser 
Witzbold steckte des Rufin Hand auf eine Stange und trug 
sie von Haus zu Haus mit dem Rufe: ,Jöxe xfy dmlr^xu/. 2 ) 
Der Mord 3 ) geschah am 27. November 395. 4 ) 

Mit der Erwähnung dieses Ereignisses durch Asterios 
ist uns ein zeitlicher Anhaltspunkt gegeben. Die Homilie 
muss nach dem Jahre 395 gehalten worden sein. Doch 
ist dies nicht die einzige Stelle in dieser Predigt, die uns 
eine Datierung ermöglicht; es sind noch mehrere vorhanden. 
Betrachten wir gleich die folgenden Zeilen: 

COl. 224 C. akkog Je fiexct ovQaxrjyiag, xr^g avrfjg xavirjg 
hnxvyiov xiitrjg, y.a/.Cog tv xulg loycaiaig Atyviriov xcu xfjg Aißvrjg 
d/abXexo, rptvytov xtjg 7 Mradixr,g xrjv xtuiüQiav, elxa tv xctlg 
if>d{t/totg IvitlevrrjOag, l/ceiöij näott y\v i] y/oqadi fj ärcedidgaoxev 
ÜvvSqoq xai ävoixqxog. 

Asterios spricht hier von einem Manne, der erst General 
war, dann Konsul wurde, später aber nach Ägypten und 
Libyen in die Verbannung gehen musste; dortselbst sei er 
auf der Flucht umgekommen. Dieser Mann kann niemand 
anders als Timasius sein. Es war dies einer der tüchtigsten 
Generale des Theodosios, vielleicht ein Heide; denn 
Zosimus 5 ) spendet ihm grosses Lob. Er hatte schon unter 
Valens 6 ) gedient und war magister militum gewesen. Als 
Theodosios gegen den Usurpator Eugenius zog, war 
Timasius Kommandant der Infanterie. 7 ) 389 war er zu¬ 
sammen mit dem General Promotus Konsul 8 ) Gegen ihn 
wandte sich 396/97 der mächtige Eunuch Eutropius. Zum 

*) Ast. IrtOf-tTttvO-rj de fiexd x'ov O'dvaxov ftäXXov ztÄ. 

*) Philostorg. hist. eccl. XI. 3 

®) Über den Tod des Ruf. handelt noch Hieronymus ep. 60, 16 ad 
Heliodorum, Migne P. L. 21. 1 col. 600. 

4 ) Socrat. hist. eccl. IV 1. C I. L Vf. 1752/53. ,Anicio Hermogeniano 
Olybrio Anicio Probino coss/ 

6 ) Zosim V. 9. 

•) Zosim. IV 45. 

7 ) Zos. V 8. 

8 ) Fasti Idatiani pag. 265: Timasio et Promoto coss. C. I. L. VI1759 
Chronicon paschale I. p. 564. 
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Sturze des Timasius bediente er sich eines Vertrauten des¬ 
selben, Namens Bargos. Dieser musste den Timasius 
beschuldigen, dass er nach der Tyrannis strebe. Es wurde 
ein ausserordentlicher Gerichtshof eingesetzt, bei welchem 
der Kaiser selbst den Vorsitz führte. Als aber der ehe¬ 
malige Knackwursthändler Bargos als Ankläger gegen den 
berühmten General auftrat, da verliess der Kaiser die 
Sitzung und überliess das Urteil seinen Räten. Timasius 
wurde für schuldig befunden und in die grosse Oase 1 ) 
an der Grenze Ägyptens verbannt. Uber das Ende seines 
Lebens gehen die Nachrichten der Schriftsteller auseinander. 
Güldenpennig 8 ) kommt daher zu dem Schlüsse, dass 
es nicht zu entscheiden sei, ob Timasius lebend auf die 
Oase gebracht wurde oder aber auf dem Wege dorthin 
dem Durste erlegen oder bei einem Fluchtversuche ums 
Leben gekommen sei. Mit Hilfe der Worte des Asterios 
kann man die Frage beantworten. Zwar lässt auch 
Zosimus 8 ) die Frage von der Art des Todes des Timasius 
offen und bezeichnet es als (p^tj, dass sein Sohn Syagrius 
ihn befreit und dann mit ihm verschwunden sei 

Eine sichere Nachricht erhalten wir durch Hieronymus. 
Im Briefe ad Heliodorum 60, 16 4 ) sagt er: ,Timasius praeci- 
pitatus de altissimo dignitatis gradu evasisse se putat, quod 
Assae vivit inglorius*. 

Hieronymus nennt einen Ort ,Assa‘ in welchem Tiraa- 
sius als Verbannter leben sollte. Stephanus Byzantius 5 ) 
kennt zwei Orte dieses Namens : 3 'Aoocc, n6hg jtyog rq> A&q. 
( HqodoTog eßd6(.n]. h'ovi *ai xatfirj ZnvxHctg .... Das erste 
Assa kann nicht in Betracht kommen; denn eine Stadt in 
Thrakien wäre in der damaligen Zeit kein Verbannungs¬ 
ort mehr gewesen. Den zweiten Ort könnte man schon 

] ) Kiepert, Lehrbuch der alten Geographie, pag. 204. Berlin 1878. 
Olympiodor, frg. 204 in F. H. Gr. IV. ed Müller. 

*) A. Güldenpennig, Geschichte des oströmischen Reiches unter den 
Kaisern Arkadius und Theodosius II. Halle 1885 pag. 77. 

•) Zosim. V 9. 

4 ) Migne P. L. 21. 1. col 600. 

6 ) Stephanus Byzantius ed. August Meineke Berlin 1849. 



— 14 — 


gelten lassen. Doch steht die Angabe des Hieronymus so 
vereinzelt da, dass wir annehmen müssen, es handle sich 
um einen Schreibfehler. Es muss statt Assae, Oasi ge¬ 
schrieben werden. Hieronymus sagt also, Timasius lebe 
rühmlos auf der Oase. Diesen Berichten steht eine Stelle 
des Sozomenos *) gegenüber. Er zählt die Untaten des 
Eutropius auf und kommt auch auf sein Vorgehen gegen 
Timasius zu sprechen. Dazu bemerkt er: 

f ' Ov (Tifidaiov) arQaxyybv övvaxbv xal (poßegibxaxov yevb- 
uevov eig zyv xax* Äiyvjixuv (Jauiv diöiqt (pvyfj iCrj/niioaev, xv- 
gavviöog beayaywv aixiav. 3 Akk' ixeivog, /} ÖUpei JueCöftevog, 
ttg xivog tjxvd-6f.irjv, t) deöiiog, (xy xt yelqov wcofieivrj, Iv xalg 
aöxoih ifidfiiuoig uktbuevog, evqdO-y vexgög. 

Hier haben wir die bestimmte Mitteilung, dass Timasius 
aus Furcht vor einem schlimmeren Schicksal entfloh, in der 
Wüste ums Leben kam und tot aufgefunden wurde. 8 ) Die 
Stelle des Asterios dient zur Bestätigung dieser Nachricht. 
Timasius ergriff die Flucht ,<pevyiüv xyg xaxaöLxyg xrjv Tifuo- 
qIccv 1 und kam dabei in der wasserlosen Sandwüste um, 
f €ixa iv xalg y pdf.if.ioig ivxekevcyoag, eneidij 7tdaa fjv fj %(liQa 
öi* %g ciTteöiöqaaxev üvvöqog xal ävotxyxog. Dies geschah in 
den Jahren 396/897. Also muss die Homilie des Asterios 
noch weiter zurück datiert werden. 

Auch die folgenden Zeilen der Homilie haben das 
Schicksal einer namhaften Persönlichkeit der damaligen 
Zeit im Auge. Es heisst dort: 

,77 ö'äv eucoifiev 3 ) 7tqog xbv ex axQuxyyCbv xal vndxiov, 
buoiuig bei xfjg Kokyiöog vvv ydiQitg öiayovxa xal xfj xwv ixeioe 
ßaqßdqiov (pikav&qioTeiq öiao(jj£6f.ievov 

*) Sozomenos hist. eccl. VIII 17. 

3 ) Über das Schicksal des Timasius handeln noch Eunapios frg. 72 
Müller F. H. Gr. IV pag. 283. Claudian in Eutropium I 180. Gibbon, 
History of the decline and fall of the Romain empire Basil. 1787—89 
pag. 506/07. Deutsche Ausgabe von Johann Sporschil, Leipzig, 1837 
pag. 1074/75. 

8 ) Migne: ,ehrouev‘ ist ein Druckfehler. 
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Asterios weist auf einen Mann hin, der General und 
Konsul war und jetzt in Kolchis an der äussersten Reichs¬ 
grenze auf die Menschenfreundlichkeit der Barbaren an¬ 
gewiesen ist. Er meint damit den General Abundantius. 
Dieser stammte Ttjg lv ftgöx»] -xv;\Hag. *) Schon unter 
Gratianus bekleidete er hohe militärische Würden. Konsul 8 ) 
war er 393 zugleich mit Theodosios. Sodann wurde er 
magister utriusque militiae. 8 ) Aus Begierde nach seinem 
reichen Besitz wurde er von Eutropius, welcher von ihm 
in die Hofchargen gebracht worden war, verbannt und 
zwar nach Kolchis. Hieronymus ep. 60, 16 nennt uns 
auch den Ort; ,Abundantius egens in Pityunte exulat.* 
Es ist Pityus eine Grenzfestung der Landschaft Kolchis. 
Wenn Zosimus 4 ) berichtet: f o)'xtjoiv rrjv lv <x>oivixi) i'tdüva 
Xay o>v xal lv ravt}] tov Xotuov xqovov ßeßuoxdtg, 1 so kann dies 
nicht von der Hand gewiesen werden. Das Opfer des 
Eutropius hat nach dem Sturze desselben den angenehmeren 
Verbannungsort in Phönizien erhalten. Zur Zeit, als Asterios 
seihe Homilie hielt, befand sich Tiraasios noch in Pityus. 5 ) 

Auch aus den folgenden Zeilen des Asterios lässt 
sich der politische Hintergrund herausfinden. Col. 224 D 
heisst es: 

,Tov dl V7idcQ%ü)v iyteivov, tov , utg tpexo, Üf.iaxov xal 
XsovTütdr) TTjV yvwftrjv, oia xaTaOTQOfpj] dtsdÜgaTO. UqGjtov /ubv 
yag Ineide tov eavTOü Ttctida anoTpr^xllvra t ijg xe<paXf \§• elxa 
xal avTÖg ttjv Int S-avaTto ipfjcpov idligaxo, xal rfjg oxoivov 
nQOoax&slorjg fjdt] Tip oto^cltl, (piXav&gionla ßaoiXtxrj extbXvaev 
evegyrjaai tov dtjf.uov . Zrjoag de bXlyov odvvatg xal avftcpogaig 
6 ngeoßv rr ; g, xal Tfi aio&r]oei tGjv xüxGjv emygovioag, lv &t i/uiq 
änfjX&ev tov ßlov , tovto rijg /xeyahqq vnaxetag t'o xlXog evqd- 
fxevog.‘ 

*) Zos. V. 10. 

*) Cod. Theod. VII 4, 19, Chronic, paschale I p. 565. deodoalov 
to y xal ’Aßovvdavxiov. 

®) Cod. Theod. VH 9, 3. 

4 ) Zos. V. 10. 

6 ) Strabon. XI pag. 496. Zos. 132. Lequien Oriens christianus 1519/20. 
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Ein erschütterndes Trauerspiel geben uns diese Zeilen 
kund, so schrecklich, wie es eben nur in einem von Günst¬ 
lingen geleiteten Staat sich zutragen kann. Ein Mann, der 
Statthalter war und stolz auf seine Macht und Würden sich 
unbezwingbar dünkte, wird plötzlich gestürzt. Mit eigenen 
Augen muss er es sehen, wie sein Sohn enthauptet wird. 
Schon naht der Strick seinem eigenen Halse, da rettet ihm 
im letzten Augenblicke die kaiserliche Gnade sein Leben. 
Aber es ist ein Danaergeschenk. In Schmach und Schande 
muss er dahinleben, er, der früher Konsul war. 

Auf niemand anders als auf Tatianus und seinen Sohn 
Proklus kann sich diese Stelle beziehen. Beide waren 
lange Zeit einflussreiche Persönlichkeiten im Reiche. Tatianus 
war 357 praefectus augustalis 1 ) von Ägypten, 374 Comes 
Sacrarum Largitionum Orientis 2 ) 389—393 praefectus prae- 
torio Orientis, 8 ) 391 war er Konsul.*) Sein Sohn Proclus 
war 386 Comes Sacrarum Largitionum, 8 ) 389—392 prae¬ 
fectus urbis Constantinopolitanae. 6 ) 

Zur Zeit als Theodosios wegen des Kampfes mit 
Maximus von der Stadt abwesend war, besassen Vater und 
Sohn eine grosse Machtfülle. Sie werden sie wohl auch 
zu ihrem eigenen Vorteil benutzt haben; daher wird es 
ihrem Gegner Rufinus nicht schwer gewesen sein, Anklage¬ 
punkte gegen sie zu finden. Beide wurden ihrer Ämter 
entsetzt. An die Stelle Tatians trat Rufinus. 7 ) Tatianus 
wurde gefangen genommen, Proclus war noch rechtzeitig 
geflohen. Der Gerichtshof trat unter dem Vorsitze des 
Rufinus zusammen um über beide Männer zu urteilen. Da 
aber Rufinus keine halbe Arbeit machen wollte, und da 

») Cod. Theod. XII 18, 1. 

*) Cod. Theod. X 20, 8. 

») Cod. Theod. XII 1, 127. 

4 ) Chronic, pasch. Tanavov xal lv(.ipi<xxov. 

*) Cod. Theod. VI. 30, 11. 

6 ) Cod. Theod. IV. 4. 2. 

7 ) Tatianus wird zum letztenmale als praefectus praetorio cod. 
Theod. XI11,127 erwähnt. 30. Juni 392. cod. Theod. XI11,129 (22. Nov. 
392) ist bereits Rufinus im Besitz dieser Würde. 
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er sich vor der Tatkraft des jungen Proclus fürchtete, 
suchte er mit allen Mitteln seiner habhaft zu werden. Er 
beredete den Vater, seinen Sohn herbeizurufen und machte 
ihm im Namen des Kaisers die grössten Versprechungen. 
Kaum war Proclus zurückgekehrt, da wurde er ebenfalls 
gefangen genommen und vor das Gericht gestellt. Das 
Urteil lautete bei Tatianus auf Verbannung in seine Heimat 
Lykien, bei Proclus auf Tod. Doch Blut wollte Theodosios 
nicht vergiessen lassen. Er sandte einen Boten mit der 
Begnadigung. Aber Rufinus hatte diesen bestochen. Er 
kam erst an, als Proclus bereits enthauptet war. ‘) Tati¬ 
anus musste in seine Heimat Lykien gehen. Selbst dahin 
folgte ihm die Rache des Rufinus. Er erwirkte von 
Theodosios ein Gesetz, dass alle Lykier mit ihrem Lands¬ 
manne Tatianus 'gestraft würden. Die Härte dieses Ge¬ 
setzes tritt uns deutlich entgegen in der Verordnung, in 
welcher es zurückgenommen wurde. Codex Theodosianus 
IX 38, 9 vom 31. August 396 heisst es: ,Impp. Arcadius 
et Honorius A. A. ad Caesarium Praefectum Praetorio/ 

Devotissimae nobis provinciae Lyciae priorem famam 
meritunique inter ceteras renovari censemus, idque excellens 
eminentia tua edictis propositis cunctis faciat innotescere, 
nequis posthac civem Lycium contumelioso nomine iniuriae 
audeat vulnerare. Teneant honores suos, praeteritas digni- 
tates sperentque sui devotione venturas. Nec unius viri 
inlustris Tatiani tantum valuerit temporalis offensio teterrimi 
iudicis inimici, ut adhuc macula in Lycios perseveret, quae 
in ipso iam temporis absolutione consumpta est. 

Dat. prid. Kal. Sept. Constantinopoli 

Arcadio A III et Honorio A III coss. 

Die Worte des Asterios finden ihre Bestätigung da¬ 
durch. Ganz Lykien wurde bestraft und in solcher Schande 
schloss Tatianus seine Augen, lv azi^tla SiTzfjXd-ev roD ßiov. 


') Zos. IV, 52. Chron. pasch. I pag. 565. ßeoÖoGiou rb y xul 
dßovvdavTiov. ettX tovtiov rCov virctviov anexetpaXio&rj JfQoxXog 
wco in&qyynv f.iijvi reXXuito jcqo tj' idiov dexe/ußgitov tv l'vxai^ 


(a. d. VIII Id. Dec.) 
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Bei der Betrachtung der Worte des Asterios fällt uns 
eine kleine Abweichung von der übrigen Überlieferung auf. 
Er sagt, auch Tatianus sei zum Tode verurteilt worden. 
Während man seinen Sohn vor seinen Augen enthauptete, 
sei er selbst im letzten Augenblicke durch die kaiserliche 
Gnade gerettet worden. Es scheint dies recht glaubwürdig 
zu sein. Rufinus wird beide zum Tode haben verurteilen 
lassen. Dem kaiserlichen Gnadenerlass ist er dadurch ent¬ 
gegengekommen, dass er zwar den Proclus hat hinrichten 
lassen, dem Tatianus aber das Leben erhielt. 

Mit den folgenden Zeilen der Homilie spielt Asterios 
auf ein Ereignis der letzten Tage an, das allen noch in 
lebhafter Erinnerung war. Col. 225 A. 

;0 d«, tov Trage X&ovtog tviavtov rrGig iipgovnotv 
/ itiCovu tGjv ytydvnov, yuvaiSgiv tov xa'i ävdgdoiv ä/urpiaßrjT^ai/iiog ; 
c Püßöovg xvquov rpevyafv, gaßdiov V7carix(bv ETrethjurjoev ixrrjoaTo 
yfjv, oarjv ovde eitieIv e vxoXov eidipr) de ev rouavTrj, datjg o 
tkeriaag /.lerediuxev.* 

Zu dieser Stelle bemerkt Combefis: 

,Ultimum ab Asterio indicatum, qui superiori anno ab 
homilia ista habita ex consule miserabiliter perierit, P. Sir- 
mundus intellexit Eutropium: ac vere nullus alius videatur 
intellegi commodius; cum is et eunuchum et potentia ac 
divitiis maximum significet, qualem nobis historiae reprae- 
sentat Eutropium etc.‘ 

Wir vernehmen hier bei Asterios die Kunde von einem 
Manne, einem Eunuchen, wie die Worte ywaifiv fov xai äv- 
dgaaiv äufpiüßrjTrjoiinog zeigen. Er strebte nach Reichtum, 
nach Macht, ja sogar nach der Würde eines Konsuls. Zu¬ 
letzt musste er sich mit der Erde begnügen, die ihm ein 
Barmherziger zugeteilt hatte. Die Vermutung des P. Sirmond 
ist richtig. Asterios kann mit diesen Worten niemand anders 
meinen als den Eunuchen Eutropius. Gelegentlich der 
Schicksale des Timasius und Abundantius mussten wir 
seinen Namen schon erwähnen. Hier möge kurz näheres *) 

*) Claudian. in Eutrop. 1 u. II. Zosim. 7, 8, 9, 10. Suidas s. v. 
EvTQOJCiog. Joh. Antiodi. frg 189. 
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über Um angeführt werden. Er war Eunuch und stammte 
wahrscheinlich aus dem Osten des Reiches. Durch Abun- 
dantius wird er an den Hof von Konstantinopel gebracht. 
Er wurde Oberkämmerer und rückte dadurch in die Rang¬ 
liste der inlustres, der Exzellenzen, vor. Dadurch, dass er 
die Heirat des Arkadius mit Eudoxia, der Tochter Bautos, 
in die Wege leitete, verschaffte er sich Einfluss am Hofe. 
Nach dem Sturze des Rufinus a. 395, wurde er allmächtiger 
Minister des Ostreiches. Er nützte diese Stellung zu seiner 
Bereicherung aus. Geldgierig war er bis aufs äusserste 1 ); 
er verkaufte Ämter um möglichst hohe Summen. 2 ) Seine 
Stellung behauptete er verhältnismässig lange. Der schwache 
Kaiser, der ganz von Eutropius eingenommen war, verlieh 
ihm grosse Auszeichnungen. Zuletzt ernannte er ihn sogar 
zum Konsul für das Jahr 399. Diese Tatsache seines 
Konsulates muss festgestellt werden. Die meisten der 
Quellen, welche für die Bestimmung der Konsuln der 
einzelnen Jahre in Betracht kommen, kennen keinen Konsul 
Eutropius. 

Codex Theod. IX. 40, 17 führt an für das Jahr 399 
,Theodoro VC cons 4 . 

Die Fasti Idatiani nennen für das Jahr 399 die Kon¬ 
suln Manilius und Theodorus. 8 ) 

Chronic, paschale sagt deutlich: ,vjc. 6 teodibgov udvov 1 . 

Clinton ,fasti Romani 4 II. 133: .Theodor. V. C. cos. 4 

In der Ausgabe des »Chronicon paschale* finden sich 
auf II. p. 181 ff. ,Fasti Graeci alii ex apographo Vossiano 
ab anno 222—630. 4 Hier heisst es für das Jahr 399: 

,EvtQorciov xal 0toöibqov l . 

Dort finden wir ausdrücklich ein Konsulat des Eutropius 
bestätigt Die Schriftsteller der damaligen Zeit geben 
bestimmt an, dass Eutropius Konsul war. So sagt Sokrates 

M Asterios 1. c. Zos. V. 12. Claud. I. 190. 

s ) Claud. in Eutr. I 198> caupo famosus honorum. 

•) Es wird unter Manilius nur der Vorname des Theodorus zu 
verstehen sein; denn von einem Konsul Manilius meldet keine Quelle 
etwas. 
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hist, eccles. VI 5. ,EviQ 07 Cing .... y.cd ii t v vtuxtov ugi'av, 
7 tQü)Tog evvovxojv 7iaqa ßaaikew g kaßdtr xrÄ‘. 

Sozom. hist. eccl. VIII 7. , Obiog (Evxqnicmg) yccQ iteiuov 
<bv tCov ßaoikhog eovov/iov, udvng xcri xcgibrog, fov )’autv xa/ 
uxrfKoa^ev, V7cdtov xcd TiarQog ßaaiXeiog d£i'a ht/.i^O'ri, xtA.‘ 

Beide Schriftsteller bezeugen ausdrücklich das Kon¬ 
sulat des Eunuchen Eutropius. Indirekt erhalten wir dafür 
auch eine Bestätigung aus dem Codex Theod. IX 40, 17 
vom 17. Januar 389. Dort heisst es folgendermassen: 

,Idem A. A. Aurelio Praefecto praetorio. Omnes res 
Eutropii, qui quondam praepositus sacri cubiculi fuit, aerarii 
nostri calculis adiunximus, erepto splendore eius et con- 
sulatu a taetra inluvie et a commemoratione nominis eius 
et caenosis sordibus vindicato, ut eiusdem universis actibus 
antiquitatis omnia mutescant tempora nec eius enumeratione 
saeculi nostri labes appareat nec ingemiscat aut qui sua vir- 
tute ac vulneribus Romanos fines propagant vel qui eosdem 
servandi iuris aequitate custodiunt, quod divinum praemium 
consulatus lutulentum prodigium contagione foedavit. 
Patriciatus etiam dignitate atque omnibus inferioribus 
spoliatum se esse cognoscat, quas morum polluit saevitate. 

Omnes statuäs, omnia simulacra, tarn ex aere quam 
ex marmore seu ex fucis quam ex quacumque materia 
quae apta est effingendis, ab omnibus civitatibus oppidis 
locisque privatis ac publicis praecipimus aboleri, ne tam- 
quam nota nostri saeculi obtutus polluat intuentum. Ad- 
hibitis itaque fidis custodibus ad Cyprum insulam perdu- 
catur, in qua tua sublimitas relegatum esse cognoscat, ut 
ibidem pervigili cura vallatus, nequeat suarum cogitationum 
rabie cuncta miscere. 

Datum XVI. Kal. Febr. Constantinopoli 

Theod. VC. Cons. 

Es liegt hier das Absetzungsdekret des Eutropius vor 
uns. Zweimal wird darin von einem Konsulate desselben 
gesprochen. Das Dekret gestattet uns auch eine Lösung 
für die zwiespältige Überlieferung wegen des Konsulates. 
Eutropius ward zum Konsul für das Jahr 399 bestimmt 



— 21 - 


und trat auch diese Würde an. Doch bald darauf erfolgte 
sein Sturz. Seine Amtszeit war nur von kurzer Dauer, 
wie ja aus der Datierung des kaiserlichen Dekretes er¬ 
sichtlich ist. Zugleich gebot allerhöchster Befehl jede Er¬ 
innerung an ihn und sein Konsulat zu tilgen. Daher kommt 
es auch, dass die offiziellen Quellen der damaligen Zeit 
von seinem Konsulate schweigen. Nach seinem Sturze 
wurde Eutropius nach Cypem verbannt. Seine Gegner 
drangen jedoch auf Beseitigung. Daher legte man die 
kaiserliche Zusicherung seines Lebens eben so aus, dass 
er sie nur für Konstantinopel erhalten habe. Er wurde 
zurückgerufen und in der Nähe der Hauptstadt, wahr¬ 
scheinlich zu Chalcedon, hingerichtet. Seinen Körper liess 
man achtlos liegen, nur der Barmherzigkeit verdankt er 
das Begräbnis, wie uns Asterios an der bezeichneten 
Stelle sagt. 

Diese letzte Notiz unseres Bischofs gibt uns die Mög¬ 
lichkeit einer ganz genauen Datierung dieser Homilie. Er 
sagt von dem Sturze des Eunuchen, dass er ,voß jraQslttöv- 

tviavzoü 1 erfolgt sei, also im Jahre vorher. Eutropius 
wurde 399 gestürzt; also muss Asterios diese Homilie im 
Jahre 400 gehalten haben. Die ganze Predigt ist gegen 
das heidnische Fest der Kalenden gerichtet und ist am 
ersten Januar 400 gehalten worden. Der erste Januar des 
Jahres 400 fällt auf einen Sonntag. 1 ) So steht also das 
Datum dieser Homilie genau fest. Es ist „Sonntag, der 
1. Januar 400 n. Chr.“ Die vorherigen Ereignisse, auf 
welche die Homilie hinweist, spielten sich, wie wir sehen, 
zwischen den Jahren 382 - 400 ab und mussten noch frisch 
in aller Gedächtnis sein, so dass Asterios, ohne Namen zu 
nennen, wohl von den meisten seiner Zuhörer verstanden 
wurde. 

Die übrigen unter dem Namen des Asterios von 
Amaseia überlieferten Werke bieten uns mit einer einzigen 
Ausnahme keine zeitlichen Anhaltspunkte. Diese eine Stelle 

l ) Grotefend, Zeitrechnung des deutschen Mittelalters und der 
Neuzeit (Hannover 1891). Tafel II. Sonntagsbuchstaben. 
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findet sich in der X. Horailie, ' Eyxibiuov elg xobg dyiovg 
fidgxvgag Migne 317 D — 333 C. col. 324 B heisst es: 

,Ov ab jfytrjxgav xai Kögr^v v/ro xfjg dvolag aavxov iiHtooagi 
idti(.uo di dvo yvvaiovg vaobg xai frvoiatg xavxag ti/nyg, xai 
rcavxoiaig jcgoaxvveig S-egcnceiuig; Oö xEfpaXaiov xijg a^g &gr t - 
axelag za iv ’EXevoivi itvoxrjgia, xai df^tog * Axxixbg viai r t 
c EkXag jidaa avvaigei, 'iva rekiarj {laxaiöxrjTa ; Ovx ixel xo x.axa- 
ßaaiov to axoxeivbv xai ai aepvai xov legcpdvTOv irgog xijv 
UgEiav awTVxiai, ubvov ngög uövrjv; Ovy al XafiTtdätg aßivvvv- 
xai, xai 6 TtoXbg xai dvagi&pijxog dfyiog xrjv aioxtjgiav avxatv 
elvai vofdtovoi xd iv xfy axoxoj Ttaga tCov dvo Ttgaxxöusva; xxX. 

Asterios spricht hier von dem Demeter- und Korekult 
zu Eleusis. Nun wurde aber Eleusis bei der Verwüstung 1 ) 
Griechenlands durch die Westgoten ebenfalls heimgesucht 
Der Tempel ging dabei in Flammen auf. Die Zerstörung 
war nicht eine zufällige, sondern eine geplante; denn einer¬ 
seits waren die Westgoten feurige arianische Christen, welche 
mit den Überresten des Heidentums aufzuräumen suchten, 
andrerseits folgten dem Heere Alarichs viele Mönche, die 
sicherlich, die Westgoten zur Zerstörung dieser Hochburg des 
Heidentums aufstachelten. Dies trug sich im Jahre 395 zu. a ) 

Da die Homilie das Bestehen der heidnischen Gebräuche 
noch voraussetzt, muss sie vor dem Jahre 395 gehalten 
worden sein. Sie verherrlicht das Andenken der heiligen 
Märtyrer. Bestimmte Namen werden nicht genannt, nur 
sagt er zu Beginn der Predigt: 

. . dtv xogvcpaloL xai jcgoaxdxat xvy%dvovoiv ol arjfiegov 
rjuäg drj[.iayioyr]Oavxeg . . 

Da Petrus und Paulus, welche sonst als die xogvtpaioi 
bezeichnet werden, nicht gemeint sein können, so nehmen 
wir an, dass die Stadtheiligen gefeiert werden sollen. 

*) Eunapii Vitae philosophorum ed. Boissonade. Paris 1878: Vita 
Maximi, pag. 476. 

*) Claudian. in Ruf. II. 185—215. Zos. V 7. Philostorg. hist. eccl. 
XII 2, Eunap. frg. 65. Finlay, Griechenland unter den Römern (Leipzig 
1861) pag. 245 ff. Friedr. Hertzberg, Geschichte der europäischen 
Staaten: Geschichte Griechenlands I, Gotha 1875, 54 f. 
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Das Fest kann man mit unserem Feste „Allerheiligen“ ver¬ 
gleichen. Bei einer solchen Feier war es die ureigenste 
Aufgabe des Bischofs vor seiner Gemeinde das Andenken 
dieser Heiligen zu feiern. Die Homilie zeigt uns auch einen 
eifrig zu seiner Gemeinde redenden Seelenhirten. Somit 
können wir sagen, dass Asterios schon vor 395 Bischof war 
und zwar zu Amaseia, da uns ja diese Stadt ausdrücklich 
als sein Bischofssitz in allen Quellen bezeichnet wird. 

Zweck der vorausgehenden Zeilen war einen geschicht¬ 
lichen Anhaltspunkt zu gewinnen für unseren Bischof. Da 
die Quellen seiner Zeit über ihn schweigen, konnten wir 
bloss die Angaben in seinen hinterlassenen Werken benützen. 
Aus diesen erkannten wir, dass er bereits zur Zeit der Reaktion 
Julians des Apostaten ein erwachsener Mann und orthodoxer 
Christ war, ferner sahen wir, dass er ganz vertraut ist mit 
den Ereignissen des letzten Jahrzehnts des vierten Jahr¬ 
hunderts; seine vierte Homilie ist am 1. Januar 400 ge¬ 
halten. Schon vor dem Jahre 395 war er Bischof und 
zwar zu Amaseia in Pontus. In welchem Jahre Asterios 
Bischof der Metropolis 1 ) Amaseia in der Provinz Heleno- 
pontos geworden ist, können wir nicht feststellen. Nur 
einen ungefähren Zeitpunkt hierfür können wir anführen. 

Kaiser Valens hatte bekanntlich überall die orthodoxen 
Bischöfe vertrieben und arianische an ihrer Stelle einge¬ 
setzt. Vor seinem Zuge gegen die Westgoten im Jahre 378 
hob er jedoch seine Verfügung auf und gestattete den 
Athanasianern die Rückkehr. 2 ) Da kehrte auch der Bischof 
von Amaseia Eulalios zu seiner Gemeinde zurück und zeigte 
einen so versöhnlichen Charakter, dass sich sogar die 
Arianer seiner Gemeinde an ihn anschlossen.») Wir haben 
mit dieser Notiz einen terminus post quem. Asterios kann 

l ) M. Lequien, Oriens christianus in patriarchatus digestus. Paris 
1740. Tom. I p. 521—532. Bonif. Gams, Series episcop. eccles. catho- 
licae. Ratisbonae 1873, pag. 442. Codex Graecus Taurinenis CV. saec. 
XII. enthält die Bischofssitze des Patriarchates von Konstantinopel 
IB' 'Enaq%ia ‘EXevoixovxov. 0' ^/naaeiag v.xX. 

*j Rufinus Histor. eccles. II. 13. Migne P. L. 21. col. 522. 

•) Sozom. h. eccl. VII 2. 
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vor dieser Zeit nicht Bischof von Amaseia gewesen sein. 
Wie wir oben sahen, war er bereits 395 Bischof dortselbst. 
Also muss er in der Zeit von 378—395 Bischof geworden 
sein. Wir können von den beiden Daten, ohne Zwang 
an wenden zu müssen, einige Jahre hinwegnehmen und 
behaupten, dass Asterios zwischen 380 und 390 auf den 
bischöflichen Stuhl von Amaseia gelangte. 

So wenig wie das Geburtsjahr lässt sich das Sterbe¬ 
jahr unseres Bischofs bestimmen. Wir müssen uns begnügen, 
mit ungefähren Angaben. Aus dem Jahre 431, dem Jahre, 
in welchem die zu Ephesus versammelten Väter den 
„Lästerer“ der Veoroxog Nestorius anathematisierten, haben 
wir in den Konzilsakten die subscriptio eines anderen 
Bischofs von Amaseia erhalten. Es heisst hier: 1 ) 

,Palladius gratia dei episcopus Amasenorum, consen- 
tiens sanctae Synodo in suprascripta sententia, subscripsi/ 

Wir haben hiemit einen terminus ante quem. Nach 
431 kann Asterios nicht mehr gelebt haben. Photius 
berichtet uns in der Quaestio Amphiloch., dass Asterios von 
Amaseia ein hohes Alter erreicht hat. 2 ) Es steht der An¬ 
nahme, dass der Bischof noch etliche Jahre des fünften 
Jahrhunderts gesehen hat, nichts im Wege. Fassen wir 
kurz zusammen, was wir bis jetzt besprochen, so ist das 
Resultat folgendes: Asterios war zur Zeit des Kaisers 
Julianus ein erwachsener Mann. Nehmen wir ein Alter 
von 30 Jahren an, so kommen wir auf das Jahr 330 zurück. 
Zwischen 380 und 390 wird er Bischof von Amaseia. 
431 ist er nicht mehr am Leben. Geben wir ihm in der 
Auslegung der Angabe des Photius ein Alter von 80 Jahren, 
so finden wir als mutmassliches Todesjahr das Jahr 410. 
Die Lebenszeit des Asterios umfasst also ungefähr die 
Jahre 330—410. 

Soweit über die äusseren Lebensumstände. In den 
folgenden Zeilen wollen wir vom Menschen Asterios han- 

*) Mansi, Sacorum conciliorum nova et amplissima collectio, 
Florentiae 1767. Tom. V, col. 611. 

2 ) ,eig ßa&b yrjQctg tov ßiov x.aTrjvrrj<J€v.‘ 
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dein, nachdem wir ihn jetzt einem bestimmten Zeitabschnitte 
zugewiesen haben. Als Quelle hiefür dienen wiederum 
seine Werke. 

Eine wichtige Notiz über die Jugendzeit des Bischofs 
von Amaseia hat uns Photius gerettet, in der von ihm 
exzerpierten, aber sonst nicht bekannten Homilie rov 

Önvknv rov exavruvrdQyov, 'dv d Kvoiog tiktQcau-ixjtv,’ 1 ) 

Asterios tritt hier warm für die Sklaven ein, getreu 
der Ansicht seines Meisters, sie seien Menschen wie ihre 
Herren auch. 

Zum Beweise, dass sie unter den gleichen Bedingungen 
gerade soviel leisten können als die Herren, führt er das 
Beispiel eines gotischen Sklaven an, der schon in ganz 
jungen Jahren die griechische Sprache lernte. Sein Herr, 
ein Bürger Antiochiens, seines Zeichens Etementarlehrer, 
habe ihn dann den höheren Studien zugeführt und der 
Sklave habe hierin solche Fortschritte gemacht, dass er 
von Griechen und Römern angestaunt wurde; Asterios 
selbst sei Schüler dieses Mannes gewesen: 

,rev60&ai de *ai euviöv <ftynv h tpiXcxotro^, ovrog 

\4atiQing rov dtQyvQioviqrov rovrov —/.vitov, nov de duiroiinvio^ i] 
rivog /nalhjfiarog ov keyei 1 . 

Wir glauben den letzten Satz sicher so feststellen zu 
können, dass der Sklave zu Antiochien unterrichtete und 
dass Asterios dort sein Schüler war. Der antiochenische 
Lehrer hat den Sklaven nur deshalb ausbilden lassen um 
einen Nutzen von ihm zu haben. Einen solchen Vorteil 
konnte er am besten erlangen, wenn er den Sklaven bei 
sich in Antiochien behielt. Er selbst lehrte die ygcnuiaxa, 
während der junge Gote die Schüler mit den höheren 
Wissenschaften und besonders den Gesetzen vertraut 
machte. 

Diese Schule besuchte auch Asterios und wir 
können ihn mit grosser Wahrscheinlichkeit für einen ge¬ 
borenen Antiochener halten. Dass dortselbst der Name 


*) Photius, Codex 271. col. 213 D. 



26 - 


Asterios nicht selten war, erkennen wir aus den Briefen 
des in der gleichen Zeit lebenden Libanios. 1 ) 

Was die Art des Spezialstudiums unseres Asterios an¬ 
langt, so können wir nichts sicheres davon sagen. Dass 
er „Jura“ studiert hat, tritt nirgends deutlich hervor. Wenn 
Stadler 2 ) in seinem Heiligenlexikon schreibt, Asterios sei 
Rechtsgelehrter gewesen, ja sogar Advokat, habe aber 
einem inneren Drange folgend, diese Laufbahn aufgegeben 
und sei Kleriker geworden, so ist dies fabuliert; denn ein¬ 
mal haben wir keine sichere Nachricht über ein Rechts¬ 
studium, dann zeigen auch die Stellen, die für den Beweis 
seiner juristischen Tätigkeit angeführt werden können, 8 ) 
dass Asterios von Recht und Gesetzen soviel verstand, 
als eben ein allgemein gebildeter Mann verstehen muss. 

Die Schriften des Asterios, sowie die gesamte Tradi¬ 
tion lassen ihn als Christen erkennen. Er sagt dies auch 
deutlich selbst. So in der XIV. Homilie ,Elg ri]v nagslaßaaiv 
KOV VljOTUWV' col. 385 B. 

,’Eyu) fitv yag Xgionavog /cd. rav (nc(iQ(i)ikevTog öoekog, 
vrjOttvio xaXwg 

Er bekennt sich also hier offen als Christ. Gleiches 
sagt er in der VII. Homilie ,Eig %bv l■/ xoiXiag tvcpXöv'*) 
col. 249 D. 

Diese Stelle leitet gleichzeitig zu einer anderen Frage 
über. Welcher Sekte des Christentums gehörte Asterios 
an? An dem angeführten Platze stellt Asterios als seine 
Aufgabe fest,, gegen die vßQiorai des heiligen Glaubens auf¬ 
zutreten. Er wendet sich dabei in heftigen Ausfällen gegen 
die c Eßqaioi . In gleicher Weise bekämpft er die Arianer. Von 
den vielen Stellen finde eine hier Platz. In Homilie VIII 

*) O. Seetk, Die Briefe des Libanios zeitlich geordnet, in Texte 
und Untersuchungen, ed. Gebhardt u. Harnack (NF 15). 

2 ) Stadler, Vollständiges Heiligenlexikon pag. 332 (Augsburg 1858). 

») Col. 176 B; 184 B; 188 B; 193 C; 205 A; 209 B; 240 A 

4 ) VII. col. 249 D . . ,iyb> de, ei /cd ra tiXXa cpavXog oiyJrrjg, 
tovrov yovv ovy. eigeAadöurjv, bri dovXog ei/td '/cd fie itQoaif/cv 
V7reg rov Jt07uhtw xcaa iütv vßqiotütv i^avi<naaiXai ytX. 
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Eyxatftiov tig xovg dytovg xogvcpaiovg duoaxökovg Iltigov xai 

iiavkov 1 spricht er col. 281 B von der Einfachheit der Worte 
des hl. Petrus, die sich nicht in theologischen Spizfindig- 
keiten ergangen hätten, ,ola dr t xa \lgeiov ucdyvta xai rcc 
Evvoidov 7cageyyeigguam ‘. 

X. col. 332 C f. ist gegen die Eunomianer gerichtet, 
XII 349 C/D gegen die Sabellianer, welche sich bemühen, 
,xi-v xaxödoigov tü)v vnooxdcoeiov ovyyvoiv big xov (ilov eioaytiv. 

Aus diesen und anderen Stellen geht hervor, dass 
Asterios ein orthodoxer oder athanasianischer Christ ge¬ 
wesen ist. 

Auch über seinen Stand geben uns seine Schriften 
genauen Aufschluss. 

In der schon angeführten VIII. Homilie sagt er col. 
296 B: 

,xovxov xov koyov ("SC. Iiavkov) iegtig Sr/nrociinv, oi ai; 
<n ui(€QiC6f4€Voi roig Ihaiaoxqqiotg ubvov, akka xai jikovrovvitg 
an’ txeiviov xai t gvcputvrbg . , . xxk.‘ 

Wir haben hier den Beweis aus seinem eigenen Munde, 
dass er Kleriker war. 

Im Proömium derselben Homilie heisst es: Die Feste 
der Heiligen sind 7cuvrjyvgug t tv alg oi icgoeögoi xwv txxktj- 
aicbv, inav ngog ro kiytiv capixiovxui, rag iavrCjv dvvaitttg 
avre^txaCovxeg xqj utyelku x(bv vjcotHauov, eöikvg iv ;rgooi- 
uioig 7 rgbg xyv ovyyvunit]v xai xijv naoaixr^cuv xaxatpevyovcnv 
xai cpaatv tkaxxovv xi t v xütv jrquypäxotv [ityakojcgbictiuv xi] 
xov koyov OfuxQÖxtjXi. Ei d’ ixeivoi, xovg xalE exaoxov xwv uag- 
xvgwv iyxiof.uä£uv uikkovxtg, a/cayogevovat ngog xov tivaivov , 
xai kafuiqq xfj cpiovfj xijv acpCov avxcov buokoyovüi äoilireiav, 
xig Uv ytvoi/itrjv iyw otßttgov, b xovg dtbaaxakovg xwv pagxvgwv 
iywv ngoxei(.uvovg tig tvcprjptuv, xovg yvrjoiovg xai ugdnovg 
ualhrjxag xov Xqioxov , xovg llaxtqag xwv ixxkrpnwv xxk. 

Aufgabe der ngbeögoi xwv ixxktjoiütv, also der htiaxocxoi, 
sei es die Feste der Heiligen durch Predigten zu verherr¬ 
lichen. Wenn diese schon bei Festen gewöhnlicher Heiliger 
um Entschuldigung bitten, dass ihre Stimme zu deren Lob 
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nicht ausreiche, was solle er denn heute tun, da er die 
erhabensten Märtyrer zu verherrlichen habe? Asterios 
zählt sich auch den ngotägm bei und gibt sich somit als 
Bischof zu erkennen. 

Den Ort, an dem er Bischof war, führt uns Asterios 
nicht ausdrücklich an. Doch haben wir Andeutungen, 
welche die Tradition, dass er den bischöflichen Stuhl von 
Amaseia eingenommen habe, bestätigen. Diese finden sich 
in der IX. Homilie 

,' Ey/.(bf.uov tig r'ov cv/iov hooiiaott oa (Pio/.äv.* 

Col. 804 C/D spricht er von der Heimat des heiligen 
Mannes. "llvty/i toivvv rbv ayiov avÖQa roürov , >j ytinov 
jiohg (jtQycu'ct vm) yi’u'iQittog, tihrogog /MQctQütv l ) /.tu 
tptkoadtpiov ävÖQiüV. 

Der Wohnort des Asterios muss sich diesen Worten 
zufolge in der Nähe Sinopes befinden. Sinope gehörte zur 
Metropolis Amaseia und liegt nicht weit von dieser Stadt 
entfernt. In dem Orte, in welchem der Bischof die Predigt 
hält, befindet sich ein ti^iog arpnög des hl. Phokas. Es ist 
ganz natürlich, dass der Hauptheilige der Suffraganstadt 
auch in der Metropolis seine Verehrung fand und dass der 
Metropolitan ihn in einer Predigt feiert, die er vor dem 
Heiligtum in seinem Wohnorte hielt. 

In eben derselben Homilie kommen zweimal Auf¬ 
zählungen von Örtlichkeiten vor, bei welchen immer vom 
Pontos Euxinos begonnen wird. 2 ) Derartiges geschieht 
unwillkürlich; man geht bei solchen Aufzeichnungen immer 
von seinem Wohnorte aus. Die genaue Kenntnis der 
Örtlichkeiten in Sinope zeigt uns, dass Asterios alles per¬ 
sönlich gesehen. Fassen wir die angeführten Notizen in 
ihrem Ergebnis zusammen, so erkennen wir folgendes: 
Asterios stammte aus Antiocheia in Syrien und besuchte 
dort die Schulen. Er war athanasianiseher Christ und 
Bischof zu Amaseia in der Provinz Helenepontos. 

l ) Sicher hat Asterios bei diesen Worten den Kyniker Diogenes 
im Sinne. 

*) Eine derartige Aufzählung findet sich auch XIV 387 C. 
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Weiter oben haben wir gezeigt, dass es keine triftigen 
Gründe dafür gibt, Asterios für einen Rechtsgelehrten zu 
erklären. Seine juristischen Kenntnisse sind nur ganz all¬ 
gemeiner Art. Seine jugendliche Ausbildung hat sich viel¬ 
mehr nach einer anderen Richtung hin vollzogen, wie uns 
folgende Betrachtung zeigen soll. Als Grundlage dient die 
Homilie XI f'EwpQaoig eig (.uxqtvqiov rfjg 7eav€vcpi]ftov fidg- 
tvqos Eöcprjfdas, wohl sein berühmtestes und am meisten 
bekanntes Werk. 

Es beginnt mit folgenden Worten: (Migne col. 333 C) 

,llQ<!)rjv idv, ot dvdgsg, JrjfioaO-fvr/V e’/iov iv x s Q Gl T0V dtivov 
■/Mi d)](.tootbtvovg ixtim, ivüct öij tbv Jio%ivrjv Tti/Qoig ßdXXti 
roig ivtivurjMOiv' iyxQOviaag de t(7) Xdycp /cd jcvxvioiXttg tijv 
ötdvoutv, dreotu/g idedfiqv mal irtQuccxiov , ibaie /not iit/qhv 
Xvfrfjnu c r t g cpvyfjg tb 7iovov(.itvov. 1 

Daher verliess er das Haus um sich ein wenig mit 
Bekannten zu ergehen. Hätten wir nur diese Stelle, so 
wüssten wir nicht, ob wir einen Heiden oder einen Christen 
vor uns haben. Die Lektüre der Kranzrede des gewaltigen 
Demosthenes hat einen solchen Eindruck auf ihn gemacht, 
sein Gemüt so erschüttert, dass er Erholung nötig hat, um 
das Gleichgewicht seiner Seele wieder herzustellen. Wahr¬ 
lich es ist das ein Eindruck, den nur ein Schriftsteller 
machen kann, den man hochachtet. 

Asterios fährt dann weiter: Nach dem Spaziergang 
habe er sich in ein Gotteshaus begeben, um ein wenig zu 
beten; sofort beim Betreten sei ihm ein Bildnis in die 
Augen gefallen, das ihn mit aller Macht angezogen habe. 

Und wie es immer geschieht, so suchte auch der Geist 
des Asterios dieses Bildnis mit solchen zu verknüpfen, die er 
kannte. Sein Geist schweift zurück zu den grossen Alten, 
denen er dieses Gemälde als ebenbürtig zur Seite stellt. 

(336 A) yEvcpQavoQog dv el/teg tivai tb cpiXotexfr]^ci, ij 
vtvog exelvojv tCov mxXcuiöv, oV tijv yQacpixijV ? t QCtv tig tteyu, 
tfHpvxovg öXiyov öeoviog tgyaudfitvoi nivcxxag. 

Mit den Werken des grossen Meisters der Übergangs¬ 
zeit zur hellenistischen Kunst bringt er das Bild, welches 



- 30 - 


er vor Augen hat, zusammen. Sicherlich schweben ihm 
noch die Namen der anderen Meister, welche die Kunst in 
die Höhe brachten und fast belebte Werke schufen, wie 
Zeuxis, Parrhasios, Apelles auf den Lippen. 

Die Erzählung schreitet weiter in der Beschreibung 
des Martyriums der hl. Jungfrau Euphemia; denn dies ist 
der Gegenstand des Bildes. Die Kirche dieser Märtyrin 
war zu Chalcedon. >) Nahe bei derselben befand sich auch 
ihr Grab. 

Bei der Beschreibung des Bildes kann Asterios gar 
nicht genug die IvuQyuu des Künstlers loben, der /uStäov 
t(.n£ev itov xQioftdnov to r]&og, der das Seelenleben so deut¬ 
lich zum Ausdruck bringt Wieder fällt ihm ein anderer 
berühmter Meister ein, welcher des dgCtpa yvvuiv.bc: 
Ixeivqs t»;s‘ Kolyiöog gemalt hatte, wie jene iUuj xal 
utQiCu ib iCQÖoio7tov beim Anblick ihrer spielenden Kinder. 
Wenn auch der Name des betreffenden Künstlers nicht 
angeführt wird, so ist er doch unschwer zu erraten. Es 
ist der Maler Timomachos von Byzanz, ebenfalls ein hoch¬ 
berühmter Künstler aus der Übergangszeit zum Hellenismus. 
Jenes Bild, an welches Asterios sich erinnert, hat sich 
unter den pompejianischen Wandgemälden erhalten. 2 ) 

Aus diesen Worten erkennen wir, dass Asterios ein 
warmer Verehrer des Altertums und seiner Schöpfungen war. 

Stellen wir andere Stellen diesen Worten gegenüber, 
so werden wir unschwer erkennen, dass eine Veränderung 
in Asterios vorgegangen ist Homilie VIII col. 269 C/D 
spricht er von dem gewaltigen Eindruck, welchen die Rede 
des hl. Petrus auf die Bewohner Jerusalems gemacht, wie 
sich in der Folge dreitausend sofort zur neuen Lehre be¬ 
kannten. Daran schliessen sich die Worte: 

*) Socrat. hist, eccles. VI, 6. Sozom. hist. eccl. VIII 4. Joh. An- 
tioch frg. 190 Müller F. H. Gr. IV. p. 611. Sie geben die Notiz bei 
Erwähnung der Zusammenkunft des Kaisers Arkadius mit dem General 
Gainas. 

3 j Springer-Michaelis, Handbuch der Kunstgeschichte I. Das Alter¬ 
tum pag. 291. 
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,7Y Xiynt oi tov J^uoaO-iv^v ovttpavoCvte*; /Mia qi~jt6qiov, 
y.u'i tov l'untgdtrjv ävvuvorvTtg iv </i'koo<Upoic; Ji^ioaiHvi^ uiv 
yttg, b lijV q^tOQixijV atyuc, xai 7rokr!/gvkrj ro^, toaovrov uirtiye 
tov /ceqi o>v ißobktio milhiv, (hart v.a) iiojQurthj rij c Jtbktio^ 

uaqa noy äxQoaiöiv . . . Sokrates musste den Giftbecher 


trinken.* 

Zwar nennt Asterios Demosthenes hier noch einen 
grossen und berühmten Redner, doch er ist ihm nicht 
mehr der öuvöc, welcher sein ganzes Denken in Anspruch 
nehmen kann, wie er es in der XI. Homilie zum Ausdruck 
gebracht hat. An Stelle der heidnischen Ideale sind jetzt 
die christlichen getreten. 

Viel deutlicher noch zeigt diese innere Umwandlung 
eine andere Stelle in der V. Homilie. Col. 240 A/B spricht 
er von der Strafe, welche die Ehebrecher trifft. Wenn auch 
die Gesetze der Römer dieses Verbrechen unbestraft lassen, 
so ist es keineswegs ohne Sühne vor dem Richterstuhl 
Gottes. In solchen Dingen ist vielmehr Gewicht zu legen 
auf die Stimme Gottes, die wir durch seine Werkzeuge 
vernehmen und vernahmen, ist vielmehr Gewicht zu legen 
auf den Ausspruch des Moses und den des hl. Paulus als 
auf alle anderen. 


i'^ooipög am /.ui uiruidtcxoe, 6(piyi t aeiui b tlkänov tCov vu/nwv 
aoipioTijg*. Selbst der grösste Philosoph aller Zeiten muss 
hinter die Vertreter der christlichen Weltanschauung treten. 

Auch das Lob Athens VIII col. 293 C entbehrt nicht 
eines gewissen ironischen Beigeschmackes. 

Des Asterios’ jugendliche Begeisterung für all das 
Schöne, das die grossen Meister des Heidentums geschaffen, 
ist verflogen. Ihm gelten jetzt nur noch das Dogma, seine 
Verteidiger und seine Verteidigung als das höchste. In¬ 
folge dieser Ausführungen müssen wir die /' E/upquai^ der 
Jugendzeit zuweisen, als noch nicht die letztere Gesinnung 
die Oberhand erlangt hatte. Eines aber zeigen diese Stellen 
alle: Asterios ist ein gebildeter Mann seiner Zeit und kann 
sich in dieser Hinsicht würdig den drei grossen Kappa- 
dokiern zur Seite stellen. Sein allgemeines Wissen zeigt 
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er besonders im Proömium zur IX. Homilie. Er handelt 
dort davon, dass alles Wissen erst theoretisch und dann 
praktisch geübt werden müsse. Die Art und Weise einer 
solchen Ausbildung zeigt er beim yeioftirgt]g, beim dargo- 
vöung und beim iargdg. Seine Kenntnisse von dem Nutzen 
des Fastens *) für den menschlichen Körper sind für seine 
Zeit bedeutend. Im allgemeinen stellt er die physiologischen 
Vorteile richtig dar. 

Doch was hätten dem Asterios alle seine Kenntnisse 
genützt, wenn er nicht die Fähigkeit besessen hätte seine 
Gedanken in schöner Form zum Ausdruck zu bringen! 
Um sich das Ohr der Gemeinde zu erobern musste der 
Prediger dieser Zeit seine Erwägungen in ein schönes 
Gewand kleiden, das mit dem reichen Schmucke rhetorischer 
Tropen und Figuren besetzt war. Und Asterios war der 
Mann, der dieser Aufgabe voll und ganz gewachsen war. 
Schon ein oberflächliches Lesen seiner Werke zeigt, dass 
er mit allen Kunstmitteln seiner Zeit arbeitete. Das Urteil 
über seinen Stil geht dahin, dass wir ihn gleich Gregor 
von Nazianz den Vertretern des gemässigten Asianismus 
beigesellen müssen. 

Trotz dieser offensichtlichen Anwendung der rheto¬ 
rischen Mittel sagt Asterios doch gelegentlich, dass er sie 
nicht an wenden mag. So VII coli. 265 B. Er will die 
Heiligen Petrus und Paulus verherrlichen. 

,ov ydg ovyxfUfidvfl re%vr} xokaKeiav ä7teQya£6fie&a, cclUt 
ilwyCov (fikoMiuv dgeitjv utid ükrjO-tiug vulv 7cagauzijoai anovöü- 
LO(.l€V,‘ 

Oder eine andere Stelle in derselben Homilie (col. 
291 B). Hier stellt er die Schmucklosigkeit der Ausdrucks¬ 
weise des hl. Petrus der gezierten Redeweise seiner Zeit 
gegenüber und sagt: 

,ovx. cc7c'o {.taxQäg zivog ijggazo 7tegtvoLag, oidh xvxXov 
avXXoyiüfubv y.ctl jrgayf-iaziov JttQißaXXo[ievoq djctxoivazo Ttgoq 
z tjv jvtvoiv, iü07rt(> Öi t vvv 7toitlv t'u'ü&aaiv ol Ösivoi ooipiaza) 

*) Homil. XIV. tiq zip /lugtioßuoiv zCov v^mtuov col. 369—389. 
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xal rsxvoXöyoi xfjg Ttloxeiog' dXV kv ayrXorrjxi xaqdiag ovvxn^tnv 
ege&exo xrjv &Xij&eiccv.‘ 

Trotzdem Asterios an der Ausdrucksweise des hl. Petrus 
die aTtXörijg so hoch schätzt, kümmert er sich selbst wenig 
darum in seinen eigenen Werken. Es ist dies eine Zwie¬ 
spältigkeit, wie wir sie auch bei Gregor von Nazianz finden. 

Alles in allem, Asterios gehörte zu den grossen Männern 
seiner Zeit Dass seine eigene Epoche über ihn schweigt, 
mag durch den überstrahlenden Glanz der drei grossen 
Kappadokier bewirkt worden sein. Späteren Jahrhunderten 
war es Vorbehalten, ihn und seine Werke aus dem Dunkel 
ans Licht der Öffentlichkeit zu bringen. Und es war bei 
einer hochbedeutenden Gelegenheit für die Kirche, als dies 
geschah. 

Im Ostreiche tobte im achten Jahrhundert der Streit 
um die Verehrung der eixövsg hin und her. Um eine Ent¬ 
scheidung in diesem Kampfe herbeizuführen traten die 
Väter im Jahre 787 zu Nikaia in der siebten Synode») zu¬ 
sammen. Im Verlaufe der Verhandlungen brachte man 
Zeugnisse aus den Schriften alter Väter herbei, welche die 
Verehrung der Bilder bestätigen sollten. Da stand auch 
8u)(xäg o evoeßdoxaxog (.tovayog lovfjg roß Xrjvokaxxov auf 
und sprach: 

,BißMov roß paxaqiov 'JaxegLov luupigonai xal ngoorptyio 
zfj äyl(jc avvodctr xal 10 g xehevexe. C H ayta avvobog elrxev äva- 
yvwadr\To). Kai Aaßwv Kovuxavxlvog b HeuipiXioxaxog öidxovog 
xal voxdqiog dviyvo). 

Toß fiaxagiov 'AoxtqLov Ituoxüttov > A/.iaaeiag exrpqaoig eig 
Eb(prjf.Uav xrjv ^dqxvqa.‘ Es wird die ganze Ekphrasis ver¬ 
lesen. Hierauf sprachen die versammelten Väter: ,Evae- 
ßrjg roiyaqoßv fj xiyvt] xov tioyqdipov . . . avxog yaq 7Taxijq 
rov Cioygacpov eöoeßoßvra jeaQaxi&f-rat. 1 Bei der sich anschlies¬ 
senden Besprechung wird Asterios immer als 7iaxliQ be¬ 
zeichnet. Zum Schlüsse sagt ÜebdioQog b baubxaxog iui- 

») Mansi, Sacrorum conciliorum nova et amplissima collectio 
XIII B. Florentiae 1767. Actio IV seqq. 
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aviOTtog Karctvrjg' ‘0 fjaxagiog xui d-eoipogog didaoxaXog \4ax€Qiog 
iog (xorrjQ ipaeivbg navxiov rj/ndöv rag xcegdlag xaxrjvyaaev 

Hier erfahren wir zum ersten male etwas von einem 
hl. Vater Asterios, der Bischof zu Amaseia gewesen, und 
vernehmen eines seiner Werke. Der Mönch Thomas vom 
Kloster Chenolakkos hatte das Buch für sich mitgebracht 
und dann im Verlaufe der Verhandlungen der heiligen Synode 
vorgelegt. Für die Uberlieferungsgeschichte der Werke 
unseres Bischof es ist es von Interesse hier näheres zu er¬ 
fahren. Nach Du Cange •) ist dieses Kloster zu Konstanti¬ 
nopel gelegen. Er zählt es auf unter den monasteria 
suburbana. Es heisst dort: ,IV. Chenolakkos. 
i. e. Lacus anserum, monasterium aedificatum a Sancto 
Stephano, qui vixit sub Leone Isauro, 2 ) cuius festum agunt 
Graecii XIV. Januarii; sed an ipsa urbe an vero in subur- 
banis steterit, non plane indicant Menaea et Synaxaria. 4 

Nach diesen Angaben haben wir es mit einem ganz 
jungen Kloster zu tun. Es stand damals höchstens fünfzig 
Jahre und besass schon ein Werk des Asterios. Dies setzt 
voraus, dass damals seine Schriften in den Klöstern verbreitet 
waren. Dortselbst werden sich auch die Werke fortgeerbt 
haben. Mehr können wir über die Uberlieferungsgeschichte 
nicht angeben. Wir wissen nicht, ob Asterios seine Werke 
selbst herausgegeben hat, oder ob dies einer seiner Nach¬ 
schreiber besorgt hat. 

Dass ein Mönch es war, der ein Werk des Asterios 
als Beweis für die Bilderverehrung der Synode vorlegte, 
ist recht begreiflich; denn mit der Abschaffung des Bilder¬ 
dienstes wären gerade die Klöster am meisten getroffen 
worden; verdienten sich ja die Mönche durch Malen einen 
grossen Teil ihres Lebensunterhaltes. 

Noch einmal auf derselben Synode wird Asterios und 
ein anderes seiner Werke in Ehren genannt. Actio VI 8 ) 

*) Charles! Du Fresne (Du Cange), Historia Byzantina. II. De- 
scriptio urbis Constantinopolitanae IV pag. 125 (Abdruck Venetiis 1729). 

*) Leo III der Isaurier regierte 717—741. 

8 ) Mansi, col. 301 seqq. 
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spricht der Diakon Gpiphanios davon, dass ein Glaube ohne 
Werke tot sei. Er bricht auf einmal seine theoretischen 
Erwägungen ab und sagt: 


,\lortQinv xov ’.-Jftuoeiug tig uwov äydyojuev. xcti yag ur- 
ibg f:ig rbv Jügctgo v xa/ tig tov jrkovoiov köyov ovyyQvu)>äf.ttvog , 


tiupaütv i;iva ji&q) iCTio%OTQO<piag /«/ xar« jckovTOvvnov diuyo- 
gevoug Tragen vel rolg nkovoioig rv t v tkerj(.wovvt]v tyxaQ7tiCeoikaiy.Tk. i 

Die ganze Homilie wird in ihrem Gedankengange ge¬ 
geben, einige wichtigere Stellen werden wörtlich angeführt. 

Die angegebene Homilie ist die erste in unserer Reihen¬ 
folge ,Eig tov nkovoiov xai tig rov J&^uqov . 1 Somit ist uns 
auch diese Homilie bezeugt. 

Noch einmal fühlen sich die hl. Väter bewogen des 
Asterios zu gedenken und zwar wiederum zum Beweise 
der Bilder Verehrung. Es ist noch einmal die Ekphrasis, 
welche angeführt wird. Doch hier geschieht es nicht voll¬ 
ständig, sondern man beschränkt sich bloss auf die eigent¬ 
liche Beschreibung und lässt die Einleitung weg. 1 ) 

Asterios hatte sich somit einen Platz in der Dogmen¬ 
geschichte der Kirche errungen. Sein Name drang 
wenn auch vorübergehend in den Westen des Reiches vor. 
In der Besprechung des Konzils zu Nikaia über die Bilder¬ 
verehrung in einem Briefe an Kaiser Karl den Grossen 
schreibt Papst Hadrian I. folgendes: 8 ) 

In actione IV cap. 14. reprehensio: 

,Quod iudices, qui in praefata synodo fuerunt, insolenter 
et incongrue artem pictoriam extollere conati sunt, dicentes: 
Pia est enim ars pictoris et non recte eam quidam insipienter 
detrahunt Ipse enim Pater pictorem pie agentem commendat 

Responsio: 

Beatum Asterium toto Oriente sanctum habent et dum 
de gestis sanctae Euphemiae sermonem fecisset, laudavit 
eius martyrium, sicut per ordinem videret illud liquidius 
pictum. Et ideo similiter et illi ipsam laudaverunt pictu- 


’) Mansi, 1. c. XIII 305 E, Migne PGr. 40. col. 335 A bis zu Ende 
von XI. 

*) Mansi, 1. c. XIII col. 798 und 799. 
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ram, ad versus haereticos dicentes, qui insipienter eam 
detrahunt.* 

In dem erwähnten Streite, der je nach der Stellung 
der Regierung zu Konstantinopel bald positiv bald negativ 
entschieden wurde, wird Asterios noch einigemal genannt. 
Da es nicht unsere Aufgabe ist zu den dogmatischen 
Streitigkeiten der Zeit Stellung zu nehmen, so führen wir 
lediglich die verschiedenen Stellen an. 

Der Patriarch von Konstantinopel in den Jahren 806—815, 
Nikephoros, erwähnt Asterios zweimal. Er gibt uns auch 
ein Exzerpt aus der verloren gegangenen Homilie, Big r'ov 
’ldeiQov xal rijv ai/.ioQQoovoav, von der ebenfalls ein Exzerpt 
bei Photios vorhanden ist. Beide stimmen inhaltlich überein. 
Nikephoros ‘) legt des Asterios Worte natürlich in seinem 
Sinne aus. 

Desgleichen finden wir eine Erwähnung des Asterios 
bei Theodoros von Studion in einem Briefe an Nau- 
kratios. 2 ) 

Es sind dies alles flüchtige Erwähnungen, die Asterios 
nur zur Verteidigung der von ihnen vertretenen Meinungen 
anführen. 

Eine weit bessere Kunde vom Leben und den Werken 
unseres Bischofes verdanken wiF dem gelehrten Patriarchen 
Photios, 8 ) welchen wir im Verlaufe der Abhandlung schon 
öfters erwähnen mussten. Zehn Exzerpte aus Homilien 
hat er uns im Codex 271 seiner Bißho&rjxy hinterlassen. 
Meistens bringt er nur den Gedankengang und auch diesen 
oft flüchtig, hie und da sind aber auch ganze Sätze aus 
Asterios wörtlich entnommen. Der Inhalt des Codex 271 4 ) 
ist folgender. Er beginnt: 


*) Nikephoros in Novae Bibliothecae Patrum Tom. V Romae 1849 
ed. A. Mai. avriQQrjOig ß' xup. Lg uvTtQQrjoig y xe<p. g'. 

2 J Theodorus Studita, lib. U ep. 34. NavxQctrifp xixv(p öoyf.tatix\ 
n uyUov iiy.6vi.ov, abgedr. in Jac. Sirmondi opera. Tom V. p. 34Ä. 
8 ) Photios Patriarch vom 24. Dezemb. 858 bis 25. Sept. 867. 

4 ) P." Gr. 104j4 col. 201—224. 
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1 . ,\Jvtyv('ooü-ri ix xod iiaxaqiov ’./oxegiov, imoxönov \/ t ua- 
oeiag, ix xod tcqoxqbixxixov eig xijv (.iBxavoiav. 1 Daran schliesst 
sich das Exzerpt der erwähnten Homilie XIII. col. 852 D 
bis 369 D. 


2. Tod avxov eig rbv 7tQioxof.iaQxvQa Ixirpavov. 

Das Exzerpt beginnt erst P. Gr. 40. col. 348 C. m. 
XII. col. 337 D - 352 D. 


3. Tod avxov Big xo , y, AvÖQioit6g xig v.axißaivtv tuib c Ibqov - 
ouXtyi eig ‘Ibqi%w 1 . 

4. Tod avxov Big xb , ''./vHqiojxoi övo uveßijoav Big xo Ibqov 


7XQOOBvi~ao&ai,‘. 

5. Tod avxov Big x'ov Zaxyalov. 

6. Eig xovg Övo viovg xovg rxaoa y<7> .lovxä. 

7. Tod avxov Big x'ov ÖodXov xod exaxovxdQ%ov , bv b KvQiog 
iU'BQ<X7tBV(JBV. 

8. Tod avxov Big xr)v itaQeiaßaaiv xGiv vrjoxBiidv. 

P. Gr. 40. col. 369 D-389 A (XIV). 

9. Tod avxov Big x'ov ix xoiXiag xvrpXov. 

P. Gr. 40. col. 249 B—264 A (VII). 

10. Tod aöxov Big x'ov ’Iccbiqov xai xrpv ai^ioQQOodaav. 

Hierher gehört auch die schon Seite 1 erwähnte Quaestio 
Amphilochiana. 

Dieser Codex ist sehr wichtig für den Kanon der Werke 
des Asterios gewesen. Auf seine Angaben hin wies man 
dem Asterios zunächst 1 und 8 zu, welche bisher unter 
dem Namen Gregors von Nyssa gingen und unter seinen 
Werken bereits veröffentlicht waren, ! ) desgleichen 2, welche 
lange als Eigentum des Patriarchen von Konstantinopel, 
Proklos, gegolten hatte. Ausserdem gibt 9 den Inhalt 
einer bereits unter des Asterios’ Namen bekannten Homilie. 
Die übrigen Homilien gelten bis heute für verloren. Doch 
es ist uns gelungen einige derselben ausfindig zu 
machen, was wir seinerzeit bei den einzelnen Predigten 
anführen werden. 


l) Fqx]qoqLov Nvoorjg btzioxötxov xd BVQiaxo/asva 3 Bände 
Paris 1638. Tom. II pag. 165 — 177 xcQOXQSJtxixog eig xijv (.isxavoiav 
Petro Francisco Zino interprete II. 247 f. eig x^v &Q%i}V xG*v vrfixeiGiV. 
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Nach der Zeit des Photios trat Asterios lange Jahr¬ 
hunderte nicht mehr in die Öffentlichkeit Trotzdem war 
er nicht verschollen und vergessen. Das zeigen die Hand¬ 
schriften seiner Werke, von denen einige weit hinauf an 
diese Zeit reichen. Ein Codex stammt sogar aus dem 
X. Jahrhundert 1 ). 

Aus allen folgenden Jahrhunderten gibt es Hand¬ 
schriften von des Asterios Werken. Besonders reich ist 
das XI. Jahrhundert an solchen. Soweit sich ihre Prove¬ 
nienz erkennen lässt, stammen sie fast alle aus Klöstern. 
Als im Abendlande sich die klassischen Studien wieder 
mit neuem, frischem Leben füllten, da war man bemüht 
möglichst viele Werke der alten Schriftsteller zu sammeln. 
Unter den meistens aus Griechenland stammenden Hand¬ 
schriften befanden sich auch solche des Asterios. Ihre 
Zahl ist, soweit wir sie mit Hilfe der heutigen Kataloge 
feststellen können, verhältnismässig gross. 

Nachdem man Handschriften gesammelt hatte, trat eine 
andere Aufgabe an die Gelehrten der Zeit heran: es galt 
jetzt die Schätze, die darin verborgen waren, zu heben und 
zu veröffentlichen. 

So geschah es, dass auch die Werke unseres Schrift¬ 
stellers dem Druck übergeben wurden. Mit dieser Tat ist 
der Name eines Niederländers aufs engste verbunden, 
nämlich der des Philipp Rubens. Er war geboren 27. April 
1574 zu Cöln. Zu Rom wurde er ,Doctor juris' und später 
beim Kardinal Ascanius Colonna ,ab epistolis et a biblio- 
theca‘, also Sekretär und Bibliothekar. Später wurde er 
nach Antwerpen berufen um dort ,a Secretis* zu sein. Er 
starb bereits am 28. August 1611 im Alter von 37 Jahren. 
Während seines Aufenthaltes zu Rom hatte er fünf Homilien 
des Bischofs Asterios abgeschrieben. Er brachte die Ab- 

•) Athen. Nr. 63. Ttüyog jrtoyuur.vov injx. 0,37 7 iXat. 0,28 
v.uiu io gv(\-iX' (*j* 991) ezag ytyQcuiuevov, tog or^ieiovTai Iv 
rCi) fpvXXoj 245 ß, ex rpvXXiov Je 259 avyxeqievov. Vgl. I. l'a/.- 
xsXLovog xal 'A. luxxeXlovog xaräXoyog tCov yeiQoyäipwv Tr t g 
£&vixf t g BißXio&rfATjg rfjg c EXXadog. ’Ev ’AOrjvcug 1892. 
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Schriften auch mit nach Antwerpen und da er sich mit dem 
Gedanken trug die Homilien drucken zu lassen, übersetzte 
er sie ins Lateinische. Sein frühzeitiger Tod verhinderte 
die Ausführung seines Planes. Erst im Jahre 1615 gab sie 
sein Schwager Johann Brant 1 ) heraus und liess sie in der 
Officina Plantiniana zu Antwerpen drucken. 

Damit waren die Werke des Asterios allgemein bekannt 
gemacht. In den grossen Väterausgaben der folgenden 
Zeit findet auch Asterios zunächst mit seinen fünf, von 
Brant herausgegebenen Homilien, später auch mit anderen 
Werken seinen Platz. Die betreffenden Ausgaben werden 
wir seiner Zeit anführen und im folgenden die Werke des 
Asterios, soweit sie uns erhalten sind, angeben. Wir werden 
mit ganz geringer Abweichung an der durch Migne 2 ) auf¬ 
gestellten Reihenfolge festhalten und darnach die einzelnen 
Werke anführen. 


I. 


Tov tv uyioig jcargog r t uCov 'Aozegiov Liur/.önov ’Auaoeiag 
o(.ukict ex toD xaxa Aovxäv evayyektov eig vbv nhrvotov xai eig 
top AaCagav. Kvgie evkoyyoov . 3 ) 

P. Gr. 163—180 B. 


Inc. Ov rolg &7t(HßctTixoig xai doyuarrxoig uovov iteoniofia- 
aiv xrX. 

Desin. ’EniocpgäylteTai xijv öiävoiav i^ilv tavrrjv xai c Hoaiag 
ovtoj Ttojg Xeyiov xtX. 4 ) 


*) Die editio princeps war uns leider niAt erreiAbar. Der Ab¬ 
druck in Bibliotheca patrum veterum seu scriptorum ecclesiasticorum 
cura et studio Fr. Ducaei, Paris 1624 enthält nur die Übersetzung des 
Rubenius .Philippo Rubenio interprete*, während der grieAisAe Text 
wahrsAeinliA sAon verbessert ist. Die Widmung lieferte biographisAe 
Notizen. 

*) Migne P. Gr. tom. 40. col. 163—477. 

*) Es ist dies die ÜbersArift im Codex Laurentianus (Plut. VII 
cod. 1) fol. 447, 7. Weiter unten werden wir über diesen Codex noA 
spreAen. 

*) Steht am Ende eine Bibelstelle aber das stereotype ov 
xai fj dö^a elg zovg aiwvag tCjv aiwvwv, so wird immer der vor¬ 
hergehende Satz zitiert. 
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Schon im Verlaufe der Einleitung wurde die Stelle in 
den Akten des Konzils von Nikaia angeführt, welche Asterios 
als den Verfasser dieser Homilie nennt Die Stellungnahme 
des Asterios zur Malerei auf Gewändern ist die Ursache, 
dass die Homilie in manchen Kunstgeschichten Erwähnung 
findet*). 

II. 

Etg tov olxovbuov rrjg adixiag. 

P. Gr. 180 C— 195 D. 

Inc. IloXXaxig v/iiiv shiov Öialtyoptvog xrÄ. 

Des. l 'Ov yaQ TQOJiov T(> al/na tov u XßeX lleytvo ßoäv 
yrqog tov d-edv } ououog xal rb äyaitbv eqyov XeftO-rjoercu uag- 

Tl'QtlV TÖJ KCCTlOQihüXOTl fV XQtOTü) ’frjOOV XVQUp fj/itöiV XtX. 

Die Homilie stellt eine fortlaufende Exegese von 
Lucas XVI 1 ff. dar. 

III. 

( O/ulla y.ata /iXeoveiglag. 

P. Gr. 195 D—216 Ä. 

Inc. "s/vdqeg Xqlutiuvol xal xXrjoewg bcovqaviov uetoyoi 
dvöqeg xtX. 

Des. .... /.al reXevraiov ntvzt xqixXivovg aQTOvg wg 
(X7 Zuqov yeioqytav 7iXrj^vvaoa, tva o elg äqxog yiXuov ccvÖqojv 
T teivdtVTiüv TiXrjqiborj yaorega, xal ngög ye xocptvov tu>v Xeopanov 
ytX. 2 ) 


*) F. X. Kraus, Geschichte der christlichen Kunst. Freiburg 1896 
bis 1908, I. 62. Raffaele Garucci, Storia delP arte Cristiana nei pri- 
mi otto secoli. Prato 1881,1.471 f. E. v. Dobschütz, Christusbilder in Texte 
und Untersuchungen NF III (Beilage zu cap. II pag. 104 Nr. 6). 

*) Abgedruckt in Joann. Patusa, Encyclop. philolog. Vol. II p. 307 
(Citat nach Fabricius-Harles). Eine Abschrift dieser Homilie wahrschein¬ 
lich aus einem gedruckten Buche findet sich Cod. Hierosolym. Nr. 455: 

,Mct\Xr]f.taTdQiov iuutqieyov Öidcpagu xeifteva [lexa tpuyctyio- 
yixfjg tgprjvdag, ajteg töiddythj ’frodvvrjg o Ix c PaiÖ€Ozov /xeraigv 
cCöv hojv 1777 xal 1799.'. ^Xoregiov 'XuaaeLag xaxa 7tXeovertag 
opiXia (p 301 — /. cfr. %qoooXviuTixij ßißXio&gxr] xrX. vtzo 
fIa7taöo7tovXov Kegapiiog h IltxgovjzöXu 1891. II. pag. 554. 
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Asterios redet in scharfen Worten gegen das Laster 
der Habsucht und führt aus, wozu es verleiten kann. Die 
Stelle, die gegen Julianus den Apostaten und seine An¬ 
hänger gerichtet ist, haben wir schon erwähnt. 

IV. 

./oyog xazqyoQixog zijg tOQzfjg k'ov y.akavÖGiv. 

P. Gr. 216 A-225 B. 

Inc. Jvo yazct Tamov ioQtal ovviÖQCtLiov y.ik. 

Des. l Ufieig zoivvv emg airjoavieg iov koyov, do £«v avu- 

lplÜ(.l£V Z(p OtüT^Ql. 

Wir haben hier eine geharnischte Rede gegen die 
Missbrauche beim heidnischen Feste der Kalenden vor uns. 
Zum Schlüsse wird die Hinfälligkeit des menschlichen 
Glückes an Beispielen der Zeit gezeigt Dies gibt uns wert¬ 
volle biographische Notizen. 


V. 


7'Jz zov y.ctza Muzikaiov Evayytkiov eig in , 
0-QU)7tq> iutokuaai zijv yvvaixu vxah uäaav aiziav 

3 seqq.) 


Ei tigerniv äv- 
’ (Matth. XIX 


P. Gr. 225 B—240 C. 

Inc. Kakii ovvitifjig ziov dio zniziov qutgthv zolg Xquinavolg 
y.ai (fikoTCovoig zvyyavei xzk. 

Des. Oi zoivvv ßnvktvüfitvni xoüf.iiaig vig evi {idkioza yauezaig 
av'Crjv, avzoi zov iidiov zqojcov didaoxakov zcjv ovvoUiov noujocc- 
zioaav, f iV eyinoiv ayulkbv lrp’ ioziag zov 'Crfkov. 

Diese fünf Homilien gab Rubenius zum erstenmale 
heraus. Ihre enge Zusammengehörigkeit sowohl in der 
handschriftlichen Überlieferung als auch in den früheren 
Ausgaben veranlasst uns gleich hier über die Handschriften 
zu sprechen. 

Sehen wir von der oben erwähnten Jerusalemer Hand¬ 
schrift der HI. Homilie ab, die erst in XVIII. saec. 
entstanden ist und wohl aus einem Buch abgeschrieben 
wurde, so haben wir von den ersten fünf Homilien drei 
Handschriften. 
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1. In der Laurentiana 1 ) zu Florenz Plut. VII cod. 1 
fol. 447, 7 seqq. saec. X[, codex Graecus membranaceus 
ms. in 4 maiori. 

2. C. Sirletanus 301 = Vatic. graec. 388 f. 109—150. 
saec. XVI. Diese Handschrift ist noch nicht in einem Kata¬ 
log publiziert, sondern uns nur durch die gefällige Mit¬ 
teilung des Bibliothekars der Bibi. Vaticana Prof. Mercati 
in Rom bekannt. 

3. Codex Berolinensis Graecus Nr. 21 saec. XVI und 
XVII. I. fol. 1-312). 

Sämtliche Handschriften lagen uns vor und zwar Cod. 
Berolin. im Original, der Cod. Vatic. und der Cod. Laurent, 
in Photographien. 

Bisher kannte man nur den Codex Laurentianus, der 
auch in den Ausgaben verwendet wurde. Die Kenntnis 
der beiden anderen Codices vermehrt das textkritische Material 
nicht. Denn die Vergleichung der Codices ergab, dass 
Vaticanus und Berolinensis auf den Cod. Laurentianus 
zurückgehen, beide unabhängig von einander. Es ist von 
Interesse einiges über die mutmassliche Provenienz dieser 
Handschrift zu erfahren. Bandini 1. c. schickt bei Beschreibung 
des Codex eine ausführliche Inhaltsangabe voraus und be¬ 
merkt, dass er den früheren Titel der Handschrift, der ,l’Qt]yoQwv 

Irtiaxmrov Nvoarjg tQftyveia slg irjv buyQcupijv rwv ipaXiuov 1 

lautete, verbessert und vervollständigt habe. Diese An¬ 
gabe ermöglichte es uns, die Handschrift in der Auf¬ 
zählung Possevins 3 ) zu finden. Possevins Katalog stammt 
aus dem Jahre 1608. Seine Notizensammlung liegt wohl 
um einige Jahre zurück, sodass uns bezeugt wird, dass 
sich die Handschrift bereits etwa um 1600 in der Bibliotheca 
Laurentiana befand. Die Laurentiana ist hauptsächlich 
durch die Bemühungen der Medizeer ins Leben gerufen 

9 Bandini, Catalogus Codicum mss. Graecorum bibliothecae 
Mediceo-Laurentianae, Florentiae 1764. I. p. 198. 

*) Codices ex Bibliotheca Meermanniana Phillippici Graeci nunc 
Berolinenses descripserunt G. Studemund et L. Cohn, Berlin 1890. 

8 ) Possevin, Apparatus Sacer etc. 2 tom. Coloniae Agrippinae 
1608, tom. II Appendix 30 seq. 
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und vermehrt worden. Besonders grosse Mühe wendete 
Cosimo il Magnifico darauf. Ihm stand als Berater und 
Vermittler von Handschriften der Grieche Janos Laskaris*) 
zur Seite. Zweimal reiste dieser auf des Medizeers Ver¬ 
anlassung und Kosten nach dem Orient. Von dort brachte 
er 200 Handschriften mit, von welchen 80 ganz neue und 
und unbekannte Stücke enthielten. 

K. K. Müller veröffentlicht 2 ) einen Katalog der Werke 
des Laskaris, die er mit aus dem Orient brachte und einen 
solchen über den Bestand der Laurentiana aus dem Jahre 
der Vertreibung der Medizeer 1494. Nach Bandinis Notiz 
müssen wir unter den Werken Gregors von Nyssa nach 
Asterios suchen. Da die Angaben des Kataloges sehr 
summarisch sind und gar nicht auf den Inhalt eingehen, 
kann man nur mit Vermutungen dem Ziele etwas näher 
kommen. Wir finden dort im Katalog der Bibliothek 
Lorenzos die Angabe: j'Qrjyogiov ßißUov ‘. Diese Handschrift 
wurde 1489 von Joannes Rhosos für die Bibliothek ab¬ 
geschrieben. Da aber unser Codex aus dem XI. Jahrhundert 
stammt, scheidet diese Angabe aus. Müller p. 404 er¬ 
wähnt unter den von Laskaris beigebrachten Handschriften 
J'gyogiov Nvaa^g ti «,• rn <<aua cCov qo{iäuov, ov t) V7tedt£d- 

ur t v wg nginovoav'. Daran schliessen sich noch einige 
Werke des Nysseners. 

Die Handschrift stammt nach der eigenhändigen Be¬ 
merkung Laskaris») von Monte Sardo, einem Kloster in 
Apulien. 

Eine noch viel kürzere Angabe der von Laskaris für 
die Bibliothek der Medizeer erworbenen Handschriften findet 
sich in einem Codex Latin, der kgl. Bibliothek zu Hannover. 
Die Handschriften sind nach den ^utores* eingeteilt. Zu 

*) K. K. Müller, Neue Mitteilungen über Janos Laskaris und die 
medizeiische Bibliothek in Zentralblatt für Bibliothekswesen 1884 I 
pag. 333 ff. Blume, Iter ltalicum, Halle 1827. II pag. 44 ff. 

*) Das Verzeichnis schöpft Müller aus dem Codex Vatic Graec. 1412 

*) Vogel, Serapeum 1854 XV. pag. 154 ff. (Literarische Ausbeute 
von Janos Laskaris’ Reisen im Peloponnes ums Jahr 1490‘. 
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Ende sind die theologischen angeführt und es heisst zuletzt: 

,Gregor» Nazianzeni, Gregorii Nisses et. Athanasii et alia 
theologorum Volumina/ Der Anlass, dass wir versuchten auf 
Grund solcher Mutmassungen der Provenienz der Asterios- 
handschrift in der Laurentiana nachzugehen, liegt darin, dass 
die Bibliothek lange Jahre nach der Vertreibung der Medizeer 
nicht bereichert wurde. Auch in den ersten Regierungs¬ 
jahren der Grossherzöge geschah wenig. Die Notiz Possevins 
zeigt uns aber unter dem Namen des Gregorius Nyssa die 
Werke des Asterios in der Bibliothek. Sie werden wahr¬ 
scheinlich daher schon vor dem Jahre 1494 sich in derselben 
befunden haben und verbergen sich uns unter dem Namen 
eines anderen. Vermutlich sind sie in den Werken Gregors 
von Nyssa enthalten, welche Janos Laskaris auf seiner 
Rückreise im apulischen Kloster gefunden und mit nach 
Florenz genommen hat. Weiter zurück lässt sich die 
Geschichte der Handschrift nicht mehr verfolgen. Von 
Apulien zeigt der Weg unschwer nach Griechenland hinüber 
ebenfalls in ein Kloster. In der Einleitung konnten wir 
auf ein Kloster zu Konstantinopel hinweisen, welches im 
8. Jahrhundert Handschriften von Asterios besass. Von 
Konstantinopel geht der Weg hinüber nach Kleinasien, in 
die Bischofsstadt unseres Asterios. Doch der Weg ist 
vollständig in Dunkel gehüllt und lässt nicht einmal die 
geringste Vermutung über die erste Redaktion der 
Homilien zu. 

Wir stellten vorhin auf Grund der Textvergleichung 
die Behauptung auf, dass Vaticanus Gr. 388 sowie Beroli- 
nensis 24 auf den erwähnten Codex Laurentianus zurück¬ 
gehen. Sehen wir, wie zunächst Codex Vatic. 388 davon 
abhängig ist. Die frühere Bezeichnung als Sirletanus 
weist auf seinen ehemaligen Besitzer. Es war dies der 
Kardinal und Bibliothekar der Vaticana Guilelmo Sirleto. *) 
Er war geboren 1514 zu Kalabrien, studierte zu Neapel. 
Besonders in den alten Sprachen eignete er sich eine grosse 
Fertigk eit an. Später kam er nach Rom und trat wegen 

*) T. Batiffol, La Vaticane de Paul 111 a Paul V. Paris 1890. 
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seiner grossen Gelehrsamkeit in nahe Beziehungen zu den 
Kreisen des Vatikans. Allmählich stieg er höher und höher, 
erlangte den Purpur und wurde Bibliothekar der Vaticana. 
Er besass ebenfalls eine Bibliothek, die er von seinem 
Amtsvorgänger Cervini, dem späteren Papste Marcellus II. 
(f 1555), ererbt hatte. Die Anfänge dieser Sammlung liegen 
in jenen Zeiten, als man anfing Handschriften zu sammeln. 1 ) 
Sirleto selbst sammelte fleissig weiter für diese seine 
Privatbibliothek. Besonders verschaffte er ihr viele Ab¬ 
schriften, die teils von ihm selbst stammen, teils durch 
Abschreiber auf seinen Antrag hin verfertigt wurden. 

Nach seinem Tode 1585 wurde seine Bibliothek zum 
Verkaufe ausgeboten. Zu diesem Zwecke wurden Kataloge 
der Sammlung hergestellt. Ein solcher vom 20. Oktober 
1585 befindet sich im Vatic. Latinus 6937. Ein anderes 
Verzeichnis enthält der Bericht des Spaniers Alonzo Chacon 
an König Philipp II. von Spanien, welcher die Bibliothek 
für den Scorial zu erwerben suchte. 

Im Jahre 1588 und zwar am 4. Juni 2 ) wurde die Bibliothek 
Sirletos von Kardinal Ascanio Colonna gekauft um den 
Preis von 14000 Skudis. Sie fand Unterkunft im Palazzo 
Colonna unter Leitung des damaligen Bibliothekars Colonnas 
Pompeo Ugonio. Nach diesem wurde die Leitung der 
Bibliothek dem Alberto Rubenio Fiammingo 3 ) anvertraut, 

*) E. Miller, Catalogue des Manuscrits Grecs de la Bibliotheque 
de l’Escurial, Paris 1848. pag. 304. X — 1 —15. Codex 354 In. fol. en 
papier et du XVI e sifecle, Correspondance en italien de la fin du XVI. 
sifecle sur la bibliotheque du Cardinal Sirlet. Geschichte der Samm¬ 
lung und Katalog desselben V Gardthausen, Sammlungen und Cataloge 
griech. Handsch. (Byzantin. Archiv 111) 1903, pag. 48. 

2 ) Vatic. Latin. 8624 fol. 150. 

8 ) Trotz der Verschiedenheit des Namens haben wir Philippus 
Rubenius vor uns. Fiammingo heisst der Flamländer und bezieht sich 
auf seine vlämische Heimat. In dem Vorwort Brants zur Herausgabe 
der Homilie wird er als Philippus bezeichnet. Ebenso enthalten alle 
sonstigen Notizen von ihm diesen Vornamen. Trotzdem kann er auch 
den Namen Albert besessen haben, der dann in Italien als sein Ruf¬ 
name galt. 
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einem Schüler des grossen Justus Lipsius an der Uni¬ 
versität Löwen. 

Nach Colonnas Tod kaufte die Bibliothek desselben 
1611 der Herzog Giannangelo d’Altaemps und stellte sie 
in seinem Palais auf. Nach dem Tode des Herzogs gerieten 
seine Erben in Geldverlegenheiten und mussten daher die 
Bibliothek zum Verkaufe ausbieten. 1689 erwarb sie 
Alexander VIII., der frühere Kardinal Ottoboni. Nach dem 
Tode des letzten Ottoboni kaufte sie Benedikt XIV. für 
den hl. Stuhl und verleibte sie unter dem Titel ,Ottoboniana‘ 
der vatikanischen Bibliothek ein. 

Zur Einsicht in den Bestand der Bibliothek Sirletos 
liegt uns das Verzeichnis aus dem Scorial bei Miller vor. 
Asterios findet sich dort Nr. 12. ,En parechemin. Homelies de 
J. Chrysostome, Gregoire de Nysse, Asterius et Andre 
de Crete.‘ 

Es ist dies der jetzige Ottobon. 12 und enthält von 
Asterios die Homilie eig robg uyiovg fidQi vgag. 1 ) (Diese Hand¬ 
schrift ist gleichen Inhalts wie Parisin. biblioth. Nation. 771 r ) 

Nr. 290. Dazu bemerkt E. Miller: ,sans indication 
de titre/ Der Inhalt lässt sich nach Ottobon. 219 fest¬ 
stellen. Der Codex enthält von Asterios die Homilie auf 
den hl. Märtyrer Phokas. 

Sirletan. 301 = Vatic. 388, welcher die fünf ersten 
Homilien enthält, fehlt im Katalog des Skorialkodex. Das 
Verzeichnis der Handschriften theologischen Inhalts schliesst 
mit 300 ab. Hier bleibt nur der einzige Schluss übrig, 
dass die Handschrift zur Zeit der Aufnahme dieses Kata- 
loges nicht mehr in der Sirletana war. Batifoll 1. c. p. 52 
berichtet uns, dass vor dem Verkauf der Bibliothek Sirletos 
an Colonna der Vaticana auf Anraten des Antonio Carafa 
35 Handschriften einverleibt wurden und zwar geschah 
dies durch Kauf. 2 ) Batiffol führt einige von den bedeutenden 

, ) Nadi der Mitteilung von Mercati, Rom. 

8 ) Vatic. gr. 1452 saec. XVI chartac.: .Emptum ex libris Cardinalis 
Sirleti', cfr. Catalog. Codicum hagiographic. gr. biblioth. Vaticanae edd. 
Holland. et. Pius Frandii de’ Cavalieri, Bruxelles 1899. 
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Handschriften dieses Kaufes namentlich auf; die übrigen 
seien Kopien der Renaissance und stammten hauptsächlich 
aus dem XVI. Jahrhundert. Diese Angabe stimmt mit dem 
Alter der Handschrift von den fünf Homilien im Vatican 
überein, deren Schrift auf das XVI. Jahrhundert hinweist. 

Wir haben also im Vatic. 388 olim Sirletanus 301 eine 
von Sirleto besorgte Abschrift der Homilien des Asterios 
vor uns. Sie stammt aus Florenz vom Codex Laurentianus 
Plut. VII. Nr. 1. Verfertigt wurde sie im XVI. Jahrhundert 
Sie befand sich unter den 35 Handschriften, welche sofort 
nach dem Tode Sirletos 1585 dem Vatikan ein verleibt 
wurden. Deshalb fehlt sie auch im Verzeichnis des Codex 
Scorial. 354 und im Katalog der Ottoboniana. Auch Possevin 
im Katalog der Bücher Sirletos, welche sich in der Bibliothek 
des Ascanio Colonna befanden, kennt sie nicht (II App. p. 102). 

Damit erzeigt sich die Notiz des Fabricius 1. c. IX 513, 
welche Bandini und andere nachgeschrieben haben, als un¬ 
richtig. Es heisst dort, Rubens habe die Homilie des 
Asterios während seines Amtes als Bibliothekar des Ascanio 
Colonna aus einer Handschrift seiner Bibliothek ab¬ 
geschrieben. Rubens war 1574 geboren. Geben wir ihm 
ein Alter von 20 Jahren, in welchem er Bibliothekar war, 
so kommen wir bereits auf das Jahr 1594. In dieser Zeit 
aber befand sich, wie wir gezeigt haben, die Handschrift in der 
Vaticana. Dort hat Rubens die Homilien abgeschrieben und 
sie dann mit nach den Niederlanden gebracht Sein Schwager 
Brant, der wohl nichts davon wusste, dass sie aus dem 
Vatikan stammten, teilte mit, dass Rubens sie aus einem 
Codex Colonnas abgeschrieben habe. War ja doch Rubens 
Bibliothekar derselben. 

Leider ist uns die editio princeps nicht zugänglich; 
wir hätten dann die Möglichkeit einer Vergleichung mit 
der vatikanischen Handschrift. Der bei Fronto Ducaeus 
befindliche Abdruck von 1624 zeigt viele Veränderungen 
des griechischen Textes und ist also schon verbessert 
worden. Zugleich könnten wir auch die dritte noch vor- 
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handene Handschrift in nähere Beziehungen zu den übrigen 
setzen. 

Es ist dies Beroiin. Nr. 21. Im Katalog heisst es: 
Asterii Amaseni homiliae V priores. Index libri AIT EPIOY 
EJIJY'KOIIOl' OMLllAI et titulus primae Big rov tiXovglov 
■/ml sig rov Adtaqov manu recentiore additi sunt. Scriptus 
est codex duabus manibus 1 fol. 1 —15, II fol. 16-31. 
saec. XVi. Die Handschrift, die sich in unseren Händen 
befindet, bestätigt diese Angaben des Kataloges. Der 
erste Teil ist mit brauner Tinte in schöner, gut leserlicher 
Schrift geschrieben. Abkürzungen kommen sehr spärlich vor 
und beschränken sich auf die gewöhnlichsten. Die Schrift 
weist auf das XVI. Jahrhundert hin. Die Überschrift des 
ganzen Codex sowie der ersten Homilie ist mit schwarzer 
Tinte gefertigt und erst später darüber gesetzt Fol. 16 in 
der III. Homilie beginnt eine ganz andere Schrift in schwarzer 
Tinte. Auch das Papier ist verschieden. Die Schriftzeichen 
sind auffallend ähnlich denen der Buchschrift im XVII. und 
XVIII. Jahrhundert. Die Vergleichung der IV. Homilie mit dem 
Abdrucke bei Fronto Ducaeus von 1624 und dem Migne’s, 
welcher auf Combefis’ Ausgabe von 1648 zurückgeht, zeigte 
nur unwesentliche Unterschiede, welche sich sämtlich auf 
lapsus calami zurückführen lassen. Auch gibt der zweite 
Teil am Ende eines jeden Foliums unten rechts das Wort, 
mit welchem das folgende Blatt beginnt. Auch dies weist 
auf die Art und Weise des Buchdruckes hin. Die Hand¬ 
schrift hat also zwei Schreiber; der erste Teil stammt aus 
dem XVL Jahrhundert, der zweite aus dem XVII. oder XVIII. 

Verfolgen wir die Geschichte der Handschrift rück¬ 
wärts. •) Sie stammt aus dem Besitze des Thomas Phillipps 
in Cheltenham und wurde für- Berlin käuflich erworben. 
Phillipps hatte sie im Jahre 1824 bei der Ver¬ 
auktionierung der Bibliothek des Niederländers Joann. Meer¬ 
mann im Haag ersteigert. In die Familie Meermann kam 
sie im Jahre 1764. Und diese erwarb sie wieder aus der 

D Codices ex bibliotheca Meermanniana Phillippici Graeci nunc 
Berolinenses descripserunt G. Studemund et L. Cohn, Berlin 1890. 
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Bibliothek des Jesuitenkollegs von Clairmont zu Paris. Als 
nämlich 1763 der Jesuitenorden aufgelöst wurde, fiel auch 
das Kolleg zu Paris diesem Schicksal anheim. Seine reiche 
handschriftliche Bibliothek wurde zum Verkauf ausgeboten. 1 ) 
Aus dieser Zeit stammt auch die Beischrift auf der linken 
Seite des ersten Foliums unserer Handschrift. Sie lautet: 
.Paraphö au desir de Tarrest du 5. juillet 1763.‘ 

In dieser Bibliothek befand sich die Handschrift der 
ersten fünf Homilien des Asterios. Im Katalog der Clara¬ 
montana ist sie beschrieben und trägt die Nummer 90. 2 ) 

.Codex Chartaceus in fol. saec. XVI exaratus, initio 
mutilus. Ibi continentur Asterii (Amaseae in Ponto epi- 
scopi) sermones tres in oeconomura, contra avaritiam et in 
festum Kalendarum, Eiusdem Homilia in illud Matthaei, 
Si licet homini dimittere uxorem suam quacumque ex causa. 
Constat fol. 30.‘ 

Bei dieser Aufzählung finden wir die erste Homilie 
nicht erwähnt. Doch erklärt sich dies aus der Notiz 
,initio mutilus. 4 Die Homilie hatte bei Abfassung des Kata- 
loges noch keine Überschrift. Sonst stimmt die Beschreibung 
mit der Handschrift überein. 

Das Collegium Claramontanum wurde 1561 von G. 
Duprat, Bischof von Clermont, gestiftet 8 ). Die Bewohner 
desselben bemühten sich gleich von Anfang an sich eine 
Bibliothek zu erwerben. Und sie hatten das Glück bald 
grössere Bibliotheken ihrer Sammlung einverleiben zu können. 
Die bedeutendste derselben war die des Bischofs von 
Montpellier, Guillaume Pelicier (f 1568). Dieser war 1539 bis 
1542 Gesandter des Königs Franz 1. in Venedig und gab sich 
dort die grösste Mühe für sich und seinen König Hand¬ 
schriften zu erwerben. Wir besitzen ein Verzeichnis seiner 


‘) Cohn in den Verhandlungen der 40. Philologenversammlung zu 
Görlitz 1889 p. 96. 

*) Bei Meermann trug sie Nr. 60, bei Phillipps 1425. 

®) Omont, Inventaire sommaire de la bibliotheque Nationale. Paris 
1886. Bd. II. 
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Handschriften; 1 ) doch in demselben sind Homilien des 
Asterios nicht enthalten. Auf diesem Wege sind also die 
Homilien nicht in die Claramontana gelangt. 

Eine andere namhafte Zuwendung erhielt das Jesuiten¬ 
kolleg durch die Sammlung St. Andre’s. Dieser vermachte 
seine von Bude, einem Schüler des Janos Laskaris, erworbene 
Bibliothek bei seinem Tode 1571 dem collegium Clara- 
montanum. Das Alter unserer Handschrift hindert uns sie 
dieser Gruppe zuzuteilen. 

Ende des XVI. Jahrhunderts verfiel das Kolleg und 
wurde aufgelöst. Es verlor seine Handschriften an J. A. 
de Thou 2 ) (1593—1617 Präsident au Parlement de Paris 
et maitre de la librairie royale). 

Im XVII. Jahrhundert stellte es der Eifer des Jesuiten 
Jacques Sirmonds wieder her und erwarb ihm wieder eine 
grosse Anzahl von Handschriften. Sirmond ward 1559 
geboren, trat 1576 in den Jesuitenorden, ging 1590 nach 
Rom und blieb dortselbst 16 Jahre als Sekretär des Generals 
der Jesuiten, Claudius Aquaviva. 1608 kehrte er nach Paris 
zurück, 1637—1643 war er Beichtvater Ludwig XIII. 
Gestorben ist er zu Paris 1651, 92 Jahre alt. Er war be¬ 
freundet mit den grossen Männern seiner Zeit und selbst 
ein bedeutender Gelehrter. Er gab sich Mühe Handschriften 
zu erwerben oder zu kopieren. Zu diesem Zwecke besuchte er 
die Bibliotheken von Florenz, Padua, Neapel und von andern 8 ) 
Orten. Auch Homilien des Asterios hat er seine Tätigkeit 
gewidmet. So stammt nach einer Angabe des Combefis die 
IX. Homilie sowie die X. aus der Abschrift Sirmonds. 
Diese hat er vom c. Ottobon. 219 u. Ottob. 12, die beide 
auf Sirleto zurückgehen, genommen. Die Handschriften 
waren damals noch im Besitze Colonnas. Für die X. Homilie 

*) H. Omont, Catalogue des manuscrits Grecs du G. Pelicier in 
Bibliotheque de l’Ecole des (hartes 46, 594 ff. Paris 1886. 

8 ) Nach dessen Tod kamen sie in die Colbertina und mit dieser 
1732 in die kgl. Bibliothek. 

8 ) Vita Sirmondi in der Praefatio zum Abdruck seiner Werke 
Venetiis 1727. Tom. I. 
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bezeugt dies der Herausgeber Combefis in einer Fussnote: 
,Ex bibliotheca cardinalis Columnae n. 12, exscribente R. 
P. Jac. Sirmundo/ 

Wir können daher annehmen, dass der Berliner Codex 
in seinem ersten Teile eine von Sirmond besorgte Ab¬ 
schrift des Laurentianus ist. Dass Sirmond selbst ihn 
geschrieben hat, machen die vielen elementaren Fehler 
höchst unwahrscheinlich. Die Abschrift ist sklavisch genau 
und bringt auch alle Fehler des Laurentianus, während im 
Sirletanus wenigstens die gröbsten vermieden sind. Der 
Kopist wird eben nur ein Schreiber gewesen sein und kein 
Gelehrter. Die Handschrift kam nach Paris und wurde der 
Claramontana ein verleibt. Auf die Verbesserung des Textes 
der Homilie konnte sie keinen Einfluss haben; sie hätte 
im Gegenteil den Text verschlechtert im Vergleich zu der 
Ausgabe des Rubenius; denn dieser stützte sich auf den 
leidlich guten Text des Sirletanus. Sie hat nur zu der Be¬ 
merkung Anlass gegeben, dass die fünf Homilien in der 
Ausgabe des Fronto Ducaeus von 1624 und der des Com¬ 
befis von 1648 mit Hilfe von Codices, welche Sirmond 
gesandt hatte, verbessert worden seien, wie in der jeweiligen 
Einleitung zu lesen steht. In Wirklichkeit sind die ange¬ 
brachten Textverbesserungen nur Konjekturen der Heraus¬ 
geber. Die Verstümmlung der Handschrift durch den Verlust 
zweiten Teiles erklärt sich aus der schlechten Behandlung 
der Handschriften in der Claramontana. Irgendwann und 
irgendwie ging er verloren und wurde, um den Codex 
wieder vollständig zu machen, durch Abschrift aus einem 
bereits gedruckten Werke ersetzt. 

Fassen wir das zusammen, was wir bis jetzt über die 
vorhandenen Handschriften der ersten fünf Homilien 
des Asterios gesagt haben, so ist das Resultat folgendes: 

Wir besitzen drei Handschriften. 

1. Den Codex Laurentianus 1 Pluteus VII, welcher wahr¬ 
scheinlich durch Janos Laskaris in die Bibliotheca Laurentiana 
gebracht wurde. Er stammt aus dem XI. Jahrhundert. 
Abschriften aus diesem Codex stellen dar: 
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2. Codex Sirletanus 301 = Vaticanus 388, eine wahr¬ 
scheinlich durch den Kardinal Sirleto verfertigte Abschrift 
aus dem XVI. Jahrhundert. 

3. Codex Berolinensis 21, Phillipp. 1425, Meerman. 61, 
Claramont. 90. 

Er wurde auf Betreiben Jac. Sirmonds von einem 
Schreiber aus dem c. Laurentianus abgeschrieben und mit 
der Bibliotheca Clararaontana vereinigt. Der erste Teil 
stammt aus dem XVI. Jahrhundert, der zweite Teil wurde, 
weil er verloren gegangen war, durch die Abschrift aus 
einem Buche wieder hergestellt um die Handschrift wieder 
vollständig zu machen. Dies geschah im XVII. oder XVIII. 
Jahrhundert. 

Andere Handschriften von den fünf ersten Homilien 
sind zur Zeit nicht bekannt. Auch früher waren solche 
nicht bekannt; deshalb konnten auch die schon erwähnten 
Verbesserer der Homilien des Asterios, Fronto Ducaeus 
und Frangois Combefis keine solchen benutzen. Ihre An¬ 
gabe von Herbeiziehung neuer Codices ist nicht richtig. 
Die Verbesserungen beruhen lediglich auf Berichtigungen von 
Fehlern und auf Konjekturen. Dass besonders Combefis 
wegen seiner Konjekturen berüchtigt war, zeigt uns eine 
Bemerkung bei Lambecius-Kollarius im Katalog der Wiener 
Bibliothek, 1 ) welche wir hier beifügen wollen. 

In der Homilie eig rovg aylovg (.täQTVQag habe Combefis 
zwei Stellen willkürlich geändert: ,Sine ope aliorura veterum 
codicum manuscriptorum, solis coniectationibus suis temere 
praesumpsit emendare, multo etiam magis ea depravavit.' 
Er wird mit dem Beinamen ,ille arrogantissimus Criticomas- 
tix‘ bezeichnet. 

Der innige Zusammenhang der ersten Homilien ver¬ 
anlasst uns gleich hier an dieser Stelle die Ausgaben zu 
besprechen, in welchen sie als einzige Werke des Asterios 
enthalten sind. Bei der editio princeps von 1615 müssen 

') Petri Lambecii Hamburgensis commentariorum de Augustissima 
Bibliotheca Caesarea Vindobonensi, editio altera, studio et Opera Adami 
Fr. Kollarii Vindobonae 1782, tom. VIII. Codex 35 (col. 792). 
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wir uns leider auf die blosse Anführung beschränken, da 
uns dieselbe nicht vorlag. Doch vermissen wir nur 
den von Rubens-Brant edierten griechischen Text. 

Die von Rubens verfertigte Übersetzung liegt uns mehr¬ 
fach vor. So schon in einer Väterausgabe vom Jahre 1618. *) 
Zu Beginn der Homilien, die, wie alle anderen Werke dieser 
Ausgabe, nur lateinisch mitgeteilt sind, heisst es: 

,Asterii episcopi Amaseae homiliae ex interpretatione 
Phil. Rubenii, iuris consulti et rei publicae Antverpiae a 
Secretis/ Nach dieser Angabe haben wir die Übersetzung 
des Phil. Rubens vor uns. 

Fabricius-Harles 1. c. bemerken zu dieser Ausgabe: 
Die Werke des Asterios und zwar die fünf ersten Predigten 
erschienen . . ,tum Latine in Bibliotheca Patrum Colon. 1618 
tom. IV. Rubenii versionem Combefisius ita interpolavit, 
ut novam veluti adornaverit/ 

Dass die Notiz unrichtig ist, zeigt uns die Vergleichung 
der lateinischen Übersetzung. Einmal zeigt die Übersetzung 
mit der in anderen Werken unter ausdrücklicher Nennung 
des Namens von Rubens bezeugten, eine genaue Über¬ 
einstimmung. Ferner unterscheidet sie sich deutlich von der 
Übersetzung, die Combefis seiner Ausgabe von 1648 bei¬ 
gefügt hat. Zu diesen inneren Gründen kommen noch 
äussere hinzu, welche uns die Lebensdaten des Combefis 
liefern. Er war 1605 geboren, trat 1625 in den Dominikaner¬ 
orden zu Bordeaux ein, starb 1679 zu Paris. Er ist also zur 
Zeit, in welcher er die Verbesserungen der Ruben’schen Über¬ 
setzung vorgenommen haben soll, erst 13 Jahre alt gewesen. 

Einen weiteren Beweis liefert uns Combefis selbst. 
In der Widmung seines Werkes 2 ) an Pierre Seguier, da- 
maligen Ka nzler von Frankreich, sagt er unter anderem: 

*) Magna bibliotheca veterum Patrum et antiquorum scriptorum 
ecclesiasticorum . . opera et Studio Doctissimorum in alma Universitate 
Colon. Agrippin. Theologorum et Professorum. Coloniae Agripp. 1618. 
Tom. IV. pag. 697—709 B. 

*) Graecolatinae Patrum Bibliothecae Novum Auctarium Tomus 
duplex.'Sj I. Sancti Patris nostri Asterii Amaseae episcopi aliorumque .. 
homiliae, opera et Studio R. P. Franc. Combefisii. Parisiis 1648. 1—300. 
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,Habes (Cancellarie) porro, qualem fere te Asterium 
desiderare admonuisti. Habes inquam non qualis tibi e 
Graecia cum Sanctorum aliorum Claris monumentis allatus 
fuit, Apostolorum Petri et Pauli 1 ) dumtaxat laudatorem 
Christique divinitatis suis insigni enarrando miraculo ac nova 
oculi ex luto creatione vindicem: at neque qualem e Romanis 
codicibus Antverpiae primum, tum Lutetiae quino sermonum 
numero comprehensum iuris publici fecit avidique Orbis 
Christiani excepit. 2 ) Auctae sunt duplo amplius divitiae' etc. 

Combefis betont hier nachdrücklich, dass seine 
Ausgabe im Gegensätze zu den früheren, der von Ant¬ 
werpen von 1615 und denen von Paris 1624 und 1644, steht. 
Zu wiederholtem Male kommt er in der Vorrede auf diese 
Tatsache zu sprechen und erklärt ebenfalls ausdrücklich, 
dass er zu allen Homilien eine neue lateinische Übersetzung 
geliefert habe. 

Diese Angaben beweisen uns in ihrer Gesamtheit 
deutlich, dass die erwähnte Bemerkung bei Fabricius und 
Harles nicht richtig ist. 

Griechisch und lateinisch fanden die Homilien Auf¬ 
nahme in einer anderen Vätersammiung, die wir schon 
mehrmals angeführt haben, nämlich in der des Fronto 
Ducaeus 3 ) Paris 1624. 

Was die Bemerkung bei Fabricius-Harles anlangt, es 
seien in dieser Ausgabe des Asterios Homilien griechisch 
und lateinisch erschienen, ,sed ope codicum, quos a Sirmondo 
Ducaeus acceperat, accuratius recensitae*, so haben wir 
schon dazu Stellung genommen. Neue Codices konnte 
Sirmond nicht beibringen, weil eben keine vorhanden 
waren. 4 ) Die Nachricht fusst auf der offensichtlichen Ver- 

*) Cod. Coisl. 107. fol. 138 v —144 v saec. XI. 

*) Hier scheint ein Druckfehler vorzuliegen. 

®) Bibliotheca veterum Patrum seu scriptorum ecclesiasticorum 
IV tom. studio et opera Frontonis Ducacei S. J. Parisiis 1624. Tom. II 
pag. 561—602. 

*) Es wurden alle vorhandenen Bibliothekskataloge nach Hand¬ 
schriften der fünf ersten Homilien durchsucht. Ausser C. Laurentianus 
konnte nichts gefunden werden auch bei B. de Montfaucon, Bibliotheca 
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besserung des Textes, die aber nicht durch Vergleichung 
anderer Handschriften herbeigeführt war, sondern durch 
selbst verfertigte Konjekturen. 

Ein weiterer Abdruck der ersten fünf Homilien findet 
sich in der Bibliotheca Patrum Paris 1644 und zwar im 
Tomus XIII. 1691 erschien: Sermons de S. Basile le Grand, 
avec les sermons de S. Astöre, Eveque d’Amasee, traduits 
du Grecs par Nie. Fontaine Paris 1691. 

Im Jahre 1695 entstand eine andere französische Über¬ 
setzung der Homilien durch die Tätigkeit des Francois de 
Maucroix. Die Überschrift lautet: 1 ) 

,Les Homelies d’Astörius, eveque d’Amasee, traduites 
en frangois par Francois de Maucroix Chanoine de l’Eglise 
de Reimst Paris 1695. Den Inhalt bilden die fünf Homilien 
und die Enarratio imaginis. 

Rubens hatte durch die von ihm veranlasste Ausgabe 
der fünf Homilien des Asteiios dessen Namen bekannt 
gemacht. Unter den Handschriften, welche in der folgenden 
Zeit bekannt wurden, befanden sich aber noch andere Werke 
des Asterios als die im Druck bereits erschienenen. 
Dadurch fühlte sich ein Mann, den wir schon öfters zu er¬ 
wähnen Gelegenheit hatten, Fr. Combefis, veranlasst, eine 
neue verbesserte und vermehrte Ausgabe des Asterios 
erscheinen zu lassen. 

Sein Werk, welches wir schon angeführt haben, enthält 
ausser den fünf ersten Homilien noch folgende andere. Die 
neue lateinische Übersetzung sämtlicher Homilien ist sein 
eigenes Werk. 

VI. 

'Aarequiv , uuoxunot: '.-//.laatiag, köyog tig t'ov srQotpryr^v 
Juvirfk xal elg rjjv —ioodvvav. 

P. Gr. 240 C —249 B. 

Bibliothecorum manuscripta Paris 1739. Auch in den kleineren italieni¬ 
schen Bibliotheken ist nach dem Zeugnis E. Martinis, Catalogo dei mano- 
scritti Greci esistente nelle bibliotheche Italiane, Milano 1896, keine 
dieser Homilien vorhanden. 

*) Journal des Savants pour l’annee 1695; tome 23, II e edition. 
Amsterdam 1708. Beigefügt war noch die Übersetzung der XI. Homilie. 
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Inc. \/tl rov /ivevfiarog fj ydgtg vireg% touzvov 'eynvoet rov 
7fÄ ovvov rfjg diogeäg x rX. 

Des. Oi veoi , fiiutjiraoXe rov -fjXiyuibrrjv rov viov, tv’ ovnog 
tYMOii]g rfkiAiag zig rov tvttov pogfpio(ktiorjg, ro näv Ttkr/gioua 
rfjg 3 Ey.xkryjiag aytov xcti zvdoxiunv yivrjrca tv Xgianjt v.rk. 

Handschriftlich 1 ) findet sich diese Homilie: a) Paris. 2 ) 
gr. 1199 f. 43 v — 50 saec. XL Parch. (ol. Colbert. 847); b) Paris, 
gr. 1458 f. 192—194 v , Parch. saec. XI. (ol. Medic. Reg.); 8 ) 
c) Baroccianus Bodleianus 4 ) (Oxford) 192, 20. fol. 163 
bombyc. Saec. XIV. 

Im Index des erwähnten Kataloges der Bollandisten 
von der Pariser Nationalbibliothek, sowie in dem zur 
Vaticana 5 ) nennen die Bollandisten Asterios als den 
Verfasser einer Homilie ,In Danielem et tres pueros‘. 

Diese Bemerkung muss lauten ,In Danielem et Susannam* 
und bezieht sich nur auf cod. gr. 1458 86 f. 192—194. 

Die Homilie ,In Danielem et tres pueros* findet sich 
abgedruckt bei Migne P. Gr. CV und hat nichts zu tun 
mit der Homilie des Asterios. 

VII. 

Eig rov h. xoikiag rvipköv. 

P. Gr. 249 B —264 A. 

Inc. 3 Hy.ovoc((.izv (xgrhog rov viov rtjg ßgovrfjg 3 hoavvov . . . 

Des.: &kka rfjg vuerigag 7tgorprjteiag oi köyoi, ei rov 
HryA.ovirxjv yviugioqrz rov viov rov ’Xitwg, Ttgoiprjrijv Tvgocprjror 

*) Wir führen nach jeder Homilie die Handschriften an, in welchen 
sie vorhanden ist. 

s ) H. Omont, Inventaire Sommaire de la Bibliotheque Nationale, 
Paris 1886. 

•) ,01im Cardinalis Nicolai Ridolfi . . . postea Catharinae de Me- 
dicis, deinde regius. 1 cfr. Catalogus Codicum Hagiographicorum Grae- 
corum Biblioth. Paris. National, edd. Hagiogr. Bolland. et Henricus 
Omont, Bruxelles 1896. 

4 ) Catalogi codicum mss. Biblioth. Bodleian. Graec. rec. H. 0* 
Coxe, Oxonii 1853. 

6 ) Catalogus codicum Hagiographicorum Graecorum Bibliothecae 
Vaticanae edd. Hagiogr. Bollandini et Pius Franchi de’ Cavalieri, Bru¬ 
xelles 1899. 
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jraiÖa, 'logai t kici]V ix yerorg cxrögct, 
io xecpdkaiov xik. 


n' t g xiau ibv rduov dywyijg 


Zu dieser Homilie bemerkt Combefis: 

,Ex R. P. Jac. Sirmundi societatis Jesu autographo 
multis emendato ex Seguieriano codice.' Der Codex Se- 
guierianus befindet sich jetzt in Paris als Coisl. 107 und 
enthält die Homilie fol. 38 v — 144 v . Er stammt aus dem 
XI Jahrhundert 

Der Codex, aus welchem Sirmond die Homilie ab¬ 
geschrieben haben soll, ist nicht bekannt. Entweder be¬ 
findet er sich noch unter den unveröffentlichten Hand¬ 
schriften der Vaticana, oder es ist vielleicht der Codex 
Sfortianus. Montfaucon in der Bibliotheca bibliothecarum 
manuscriptorum p 696 B nennt unter den Handschriften des 
Kardinals Sforza auch eine Homilie des Asterios, ,de caeco 
a nativitate*. Trotz aller Bemühungen war für uns diese 
Handschrift nicht mehr auffindbar. 

Photios liefert im Codex 271 ein Exzerpt von dieser 
Homilie und rühmt besonders die herrliche Beschreibung 
des Auges. 


VIII. 

*Eyxwpiov eig tovg uyioi-g xogvcpuioig turocjrokovg lleigov 
xcu llavkov. 

Pr. Gr. 264 A — 300 C. 

Inc Ilciaui uer ai ovrrjlheig ttcrcu xcu xcxra vöuov rekov- 
ftevta rCov /uccqtvqluv xtual legal nxcvip/vgeig eiaiv xik. 

Des. 'Agerp ydg npioperi] yrokkobg ’Eyeigei ugbg Lijkov er 
Xgiaröi xik. 

Dazu bemerkt Combefis: 

,Ex venerandae antiquitatis Seguierianae bibliothecae 
codice nuper allato ex celebri monasterio ri]g *Eyxksioigug 
Graeciae.* Die Nachricht von der Provenienz der Handschrift 
ist nur relativ richtig. Das Kloster rfjg iyxkeicugag *) befand 
sich auf Cypern, nicht in Griechenland. 

') Catalogus codd. hagiograph. in der ausführlichen Beschreibung 
des cod. Coisl. 107. 
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Der angeführte Codex Seguierianus ist jetzt Coisi. 107 
Saec. XI. Parch. fol. 180—196. 

Die Homilie findet sich ausserdem noch zu Athen in 
der j ey-vixi] ßißlioxhrpti Nr. 268; der Codex stammt aus früh¬ 
erer Zeit. Wie wir schon oben gesehen haben, müssen wir 
ihn als die älteste Handschrift des Asterios ansehen. Er 
stammt aus dem X. Jahrhundert. 

IX. 

'Ky/.iouiov dg ibv uywv uqoucxquou <J>io/mv. 

P. Gr. 300 C—813 D. 

Inc. (Nach Combef.) Kuli; -/.ui oviuptgovou toig uo/ovutvoic 
ia UHovöcdu tCov uyuov fj f.ivrjut t xx/.. 

Inc. (Nach den codd.) ‘ Itgbg (.tev x ui O-timioiog arrag o 

iwv ytvvuuov IIUQTVQIOV XUTaXoyOg. 

Des. /ui cuvru iura t ijv iviHvdt luf iiiv y.ui rbv rov Oioiiuiog 
yyooiGftöv iov i t uvrjut] iitra tov tgyor xaiX' ijiieguv dicngeyei 
ubXtig v.ui /(ö/nug jtuviuyoC xbv edtQyixrjv xqgvoüovoa Kvqlov . 
(it nghiu xxk. 

Die Anmerkung von Combefis lautet: 

,Ex regio codice emend. ex P. Sirm. autographo/ Er 
spricht also nur von einem codex Regius. 

Es wäre von Interesse, die Handschrift, aus welcher 
die singuläre Einleitung stammt, zu bestimmen. In allen 
Handschriften, und es sind ihrer nicht wenige, beginnt die 
Homilie mit den Worten iegog / ikv xui ütojctoiog xtä. Zu¬ 
nächst ist wohl die Frage zu beantworten, ob die Ein¬ 
leitung wirklich zur Homilie passt, ob sich das Folgende 
gut daran anschliesst. 

Der Inhalt ist kurz folgender: Schön und nützlich sei 
die Erinnerung an die Heiligen; sie lehre nicht nur in 
Worten den Menschen Tugend und Frömmigkeit, sondern 
führe auch lebendige Beispiele von Leuten, die geziemend 
gelebt hätten, vor Augen; sie vereinige zur Belehrung 
Wort und Beispiel; geradeso verhalte es sich bei den 
anderen Wissenschaften, bei der Logik, bei der Geometrie, 
der Astronomie und der Heilkunde; zur harmonischen 
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Ausbildung seien Wort und Beispiel nötig; so lernten auch 
sie (Asterios und die Zuhörer) bis in die äussersten Ge¬ 
fahren hinein die Frömmigkeit zu bewahren und zu ihren 
hl. Gräbern die Zuflucht zu nehmen; wie schon die 
Israeliten pietätsvoll zu hl. Gräbern gewallfahrt seien, um 
beim Anblick der Grabstätten das Bildnis der Verstorbenen 
ins Gedächtnis zurückzurufen, so habe er auch heute das 
hochachtbare Heiligtum des dreimalseligen Phokas betreten, 
um dessen Taten zu verherrlichen: 

,ßXt7TU) ibv yu^roL'Qov rb iniT^devua, rbv änkuorov tijv 
(pvp]V, t'ov cpiköSevov, rbv jCuquUuc tiaigtcov, rbv rr^ 
utooytdov eusQyizrjP, rwv ctyuov ibv dyior, ach tmv öedo^aoucvojv 
diu Xqiot'ov hÖü^chtQOV.' 

P. Gr. col. 304 A. 

Die ersten Worte der Einleitung passen für jedes Fest 
der Märtyrer und sind ganz allgemeiner Natur; gegen Ende 
der Einleitung wird nachdrücklich gesagt, dass Asterios 
diese Rede im Heiligtum des Phokas halte und dort seine 
Ruhmestaten urbi et orbi verkünde. Die Zusammenfassung 
der Epitheta findet dann einzeln in der Ausführung ihre 
genauere Auslegung. 

Auf Grund dieser Betrachtung müssen wir erklären, 
dass die Einleitung des Combefis ganz gut zur Homile 
passt, und dass sie aus inneren Gründen nicht abgelehnt 
werden kann. 

An dieses Prooemium schliessen sich die Worte ,k(>'og 
ptv xai &to7ttoio£ ziÄ.‘ Diese Einleitung wäre wohl zu 
kurz im Vergleich zu den Prooemien, welche Asterios sonst 
jeder seiner Homilien vorauszuschicken pflegt. Die Worte 
derselben kann man gut als Fortsetzung des anderen An¬ 
fanges betrachten. Es heisst: Heilig und göttlich sei der 
ganze Katalog der Heiligen und sie würden geehrt für das 
Opfer, welches sie Christus gebracht; doch nicht allen sei 
die gleiche Ehre zu erweisen, je nach ihrem Verdienste 
sei sie grösser und kleiner; dies würde durch die Ge¬ 
rechtigkeit Gottes veranlasst. 
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Mit dem Satze: , Tu via de diijl&ov, /V« diigo), <‘>g 6 arjfteoov 
fjfdv 7iuoaox<'ov tov ovhhiyov n)v dtpoofnjv, rQv kittiQtov y.ui 
ocvctytovionov etm ntoitpa vitnt q og xtä. 

Diese Worte sind notwendigerweise als Begründung 
der langen Einleitung aufzufassen; denn für die wenigen 
vorausgehenden Worte einen Grund ihres Zweckes anzu¬ 
führen, wäre nicht nötig gewesen. Es ist also die Ein¬ 
leitung als unbedingt echt anzusehen. 

Wie kommt es aber, dass mit einer einzigen Ausnahme 
sämtliche Handschriften, welche uns die ersten Worte der 
Homilie geben, mit yhqbg fikv tat U-Banioiog beginnnen? 

Diese Frage scheint sich uns im Hinblick auf den Ort, 
an welchem die Homilie jeweilig steht, zu lösen. Das zahl¬ 
reiche Vorhandensein von Handschriften gerade für diese 
Predigt erklärt sich daraus, dass sie Platz in den Menaeen 
für den Monat September gefunden hat. Am 22. September 
wird das Andenken des hl. Phokas gefeiert mit der Homilie 
des hl. Asterios. Die etwas philosophische Einleitung 
wurde von den einfachen, vielleicht auch wenig gebildeten 
Abschreibern und Zusammenstellern der Menäen nicht recht 
verstanden. Daher begann man mit späteren Worten, die 
dem Gedankenkreise sowie dem Verständnis dieser Leute 
besser angepasst waren. Lediglich diese Gründe waren 
es, welchen den Abfall des ersten grösseren Teiles der 
Einleitung veranlassten. Dass sie gut passend war und 
im Folgenden ihre Weiterführung fand, haben wir bereits 
gesehen. 

Die handschriftliche Überlieferung geht auf folgende 
Codices zurück. 

1. Codices Vaticani Graeci. ‘) 

Cod. 794 20 saec. XL fol. 183 v —187 v . 

\4aieqü>v IjVloxÖjcou \4f.taoetug eig tov ayiov io€ Xqiotov 
HUQTvga <1hoxäv. 

Inc. IsQog uev /.tu iktüvisoiog äftug b tCov yavvauov uccqtvqiov 
xardkoyog xtA. 

*) Catalogus Codicum hagiogr. etc. 
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Des. hui ruviu ittia rtjV evO-tvde ä<fi!~iv nut ihv rot' 
0(ü(.iccT(>£ yioQiauov hiK. 

Latine apud Lipomanum VI. 274—76 et Surium ad. d. 
22. Sept. Tom. VI. act. S. S. Boll. 

Auf diese Anführungen wird auch bei den folgenden 
Codices zurückgewiesen. 

Vatic. gr. 795 18 fol. 154 v — 158 v saec. XI. 

Vatic. gr. 796» 8 fol. 224—230 v saec. XII. 

Vatic. gr. 1643»« fol. 118 v -12i v saec. XII-XIII. 
Vatic. gr. 2044 20 fol. 169—173 saec. XI. 

Vatic. gr. 2047»» fol 100 v -103 saec. XI. 

Palat gr. I 18 fol. 175 —179 v saec. X—XL 
Ottob. gr. 219 3 fol. 99—103 v saec. XVII. (Sirlet.) 
Ottob. gr. 42118 fol. 191-196 saec. XI-XU. 

2. Codices Scorialenses >) 310 u. 313. 

Hier sind die initia nicht gegeben. 

3. Wien. 2 ) 

Cod. 16 fol. 123 a —126 antiquus. 

4. Oxford.«) 

Cod. Barocc. 230 19 fol. 174 b saec. XI. 

Cod. Cromwell. 26 21 saec. XI. exeuntis. 

Cod. Laud. 70 15 saec. XI. ineuntis. 

5. Florenz. 4 ) 

Cod. Laurent. Plut. VII 20 18 saec. XI. 

6. Mailand. 6 ) 

Cod. 37 4 180 saec. XI. 

Cod. 840 saec. X1U. Bei beiden wird auf Paris. 1489 18 
hingewiesen. 

*) Catalogue des mss. Grecs de la bibliotheque de 1’ Escurial par 
E. Miller. Paris 1848. 

i ) Caesarea -Vindobonensis etc. Siehe S. 52. Vindobonae 1782. 
®) Catalogi Codicum manuscriptorum Biblioth. Bodleianae. Codices 
Graeci rec. H. O. Coxe Oxonii 1853. 

4 ) Catalogus Codd. mss. Graec. bibliothecae Mediceo-Laurentianae. 
Florent. 1764. 

5 ) Catalogus codicum Graecorum Bibliothecae Ambrosianae. 
Digesserunt Aem. Martini et Dom. Bassi. 2 Tomi Mediolani 1906. 
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7. Turin. 1 ) 

Cod. Gr. 86 fol. 99 saec. XI. 

8. Jerusalem. 2 ) 

Codex Nr. 11, 17 saec. X.—XI. 

9. Monasterium Sancti Salvatoris Basilianorum Mes- 
sanae. 8 ) 

Cod. 39 und Cod. 40. 

10. MavQoyoQÖdrtiog ßtßXioO t'y/ij. 4 ) 

Cod. 17 saec. X.—XI. 

11. Paris. 5 ) 

Cod. Graecus 1489 18 fol. 161—165 v saec. XI. Muqtuqiov 
rotl uyiov udgrvQog <T>toxä Sept. 22. 

Inc. ‘ftgog f.iev /ui Ihnmioiog chrug 6 iwv ytvvuuov {.iuqivqiov 
/ uidXoyog xrX. 

Des. utia iijV tv Vir dt atfiign /ui rov lov uibfuurog %vt- 
QUiitOV xtX. 

Auf diese Angaben verweisen: 

Paris. Gr. 1492 20 fol. 134 v —138 saec. XI. 

Paris. Gr. 1515 21 fol. 126 —130 saec. XI. 

Paris. Gr. 1521 22 fol. 202-206 saec. XII.—XIII. . 

Paris. Gr. 1523' 8 fol. 156 - 160 v saec. XI. 

Paris. Gr. 1526 18 fol. 191 v — 197 saec. XIV. 

Paris. Gr. 1555 28 fol. 102 -104 saec. XIV. 

Paris. Gr. 1558 18 fol. 123-126 v saec. XV. 

Suppl. Cod. 240 fol. 1-3 saec. XI. 

Sowohl die eben angeführten als auch alle oben auf¬ 
gezeichneten Handschriften weisen die Einleitung hQog 
/ntv /ui ütoTttGLog auf Von den Pariser Codices haben wir 
zwei ausgelassen und zwar: 

l ) Codd. Mss. Bibi. Regiae Taurin, rec. Pasinus, Turin» 1794. 

*) c JtQOonXvfUTi/tj ßißXiofhf/r! .... V7td JIa7Tado7tovXov 

KeQuutiog I. II a, b. III. IV. *Ev IlexQOVJtoXsi 1891. 

s ) Biblioth. biblioth. manuscriptorum ed. B.de Montfaucon, siehe ob. 

4 ) 3 Ev KovgtuvtivovttöXsl. c EXXrjvt/bg (piXoXoyi/bg ovXXoyog 
7CaQd()xr](.ia rov ig' TOf.tov Konstant. 1885. (Die Maurokordati sind 
eine Fanariotenfamilie, aus der mehrere Hospodare der Walachei her¬ 
vorgingen. Alex. Maurokordato gest. 1865.) 

ft ) Catologus Codicum hagiogr. etc. 
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Cod. 1479 18 fol. 154—157 v saec. XI. 
weil er verstümmelt beginnt und für unsere Frage nicht in 
Betracht kommen kann. ‘) 

Cod. 1177» fol. 86-88 saec. XI. 

Im Index nennen die Boiland, dieses Werk ein iyx.thf.uov 
tig <I>ajy.äv, während sie die anderen als ftaqzvQia bezeichnen. 

Ferner verweisen sie hier nicht, wie es sonst bei jeder 
Handschrift geschah, auf die gebräuchliche Einleitung, 
sondern sie geben gar nichts an. Die Predigt bezieht sich 
nicht auf ein Fest am 22. September, sondern auf ein 
solches am 22. Juni. Nur aus dieser Handschrift 2 ) kann 
die Einleitung, die Combefis der Homilie angefügt hat, 
stammen. 

Unsere Ansicht findet genau ihre Bestätigung durch 
eine Mitteilung, welche uns H. Omont gütigst hat zu¬ 
gehen lassen. 

Cod. 1177 fol. 86—88 v enthält: 

,Mr]vt rip avrtp «7c trv xß', \4 oteqiov, tmaxonor \luatniag, 
iy/Mifiiov sic; tov dyiov itQOfiaQTVQu <Pwxav. 

Inc. Kali] xul ovfttpiQOvoa roig doeßovftivoig 3 ) ra unovdala 
tüjv dyuov f] ftvt]fU]' ov yag loyty naiÖsvti ftovov lovg ijnih > 
ftoC'VTUg ccqet ijg /ml evoeßeiag xrl. 

Des. . . . ctllit ftETcc fdav fjfiiguv ftovov vftei c ln) n'g 
jCEVLyqügTavttjg x aralußov 4 ), io tl 6 ) doga eig Tovg aiCovag. \/fiijv. 

Hier haben wir also die Handschrift, aus der die Ein¬ 
leitung bei Combefis stammt. 

*) Die ersten Worte heissen: . . loBsviag, ixeqdave tov itoojroiov 
ilavdrov TTjV nqöfpaaiv = Migne. P. Gr. col. 305 A. 

*) Sie endet verstümmelt mit den Worten: . . uovov vfiüg in) 
rrjg neviyqag Tavrrjg xaraytoyfjg dvanavoaa&e — P. Gr. 308 A. 

8 ) Combefis vermutet hier ,äoxovftevoig‘. Wie der Inhalt des 
folgenden Textes zeigt ist dies richtig. Zu der theoretischen Betrach¬ 
tung des Glaubens und seiner Ausübung kommt als gewaltige Unter¬ 
stützung die Erinnerung an die Heiligen selbst hinzu. 

*) Die Bolland. haben bei der Beschreibung xaray (wyfjg) ver¬ 
mutet. Diese Vermutung stimmt, was Zahl der Buchstaben anlangt, 
auch wirkt sie nicht sinnstörend. 

6 ) £ l = f]. 
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Im Anschluss an diese Homilie hat sich eine Streit¬ 
frage über die Person des hl. Phokas erhoben und über 
seinen Lebensberuf. Wir glauben hier diese Frage über¬ 
gehen zu dürfen und verweisen lediglich auf die Werke 
welche sich damit beschäftigen. 1 ) 

X. 

Eh tov± uyioi\: itdgi cua^, 

P. Gr. 313 D - 333 C. 

Inc. ’ ’Egtiv , wc tor/.ev, /.tu jiuqu n'tv atpööga övuftevCttr 
/.at udiuXM/xiuv lyÖgütv wrf'thj&fjvut ta ueytuca /.rh. 

Des. Ev^otpetia roivvv (->£<]», nagtr/MAioiopev de utxgzvga^, 
tuv y.oivuv dvoiüm'oat Jearrörijv, h<a öoO-fj yivtcua xaravot-etoj 
roh ^agu ttiQtxt/y^ 7t Äco’r/c evegyovuivoig., XvO'eiaqg: 3« 
rt^ thyovotac, toontg fteooroiyot nvd g, r) tpguypov, eh Stöehpt/.ijV 
oi 7iävttc avve/Jhotiev' ev Xgttnti» xrX. 

Zu dieser Homilie führt Combefis an: 

,Ex Bibliotheca Cardinalis Columnae Nr. 12 exscribente 
ac communicante R. P. J. Sirmondo.* Die Angabe stimmt 
mit den Tatsachen überein. Codex Sirlet. Nr. 12 ist jetzt 
Ottobon. 12 und enthält diese Homilie. Auch in dem Seite 45 
erwähnten Codex Scorial. wird unter dieser Zahl eine 
Homilie des Asterios aufgeführt. Die Predigt steht in 
folgenden Handschriften: 

Cod. Paris, gr. 771 fol 273 v - 280 saec. XIV. 

Cod. Ottob. gr.*) 12 fol. 88 saec. XII. 

Cod. Caes. Vindob. 35 fol. 172 l -196 cod. antiquus. 

XI. 

Eh pagrvgwv jmvevtprjpov itdgi t goEdfprjfniag extpguoi*. 

P. Gr. 333 C - 337 D. 

*) Acta S. S. Boiland. 22. Sept. tom. VI. Caesar. Baronius, Marty- 
rolog. Romanum 14. Juli, 5. März. 

2 ) Codices mss. graeci Ottobon. Bibliothecae Vatic. Recens. 
E. Feron et F. Battaglini, Romae 1893. Bei den Hagiographen steht 
noch folgende Bemerkung: ,,fol. a praeter notam Altaempsianam monet 
hunc codicem olim fuisse Bibi. Columnensis et ex eo Sirmundum ex- 
scripsisse homiliam S. Asterii ep. Amaseae.' 
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Inc. IlQ(l)rjV f-itv, i!j ävögiL:, Jrj}tood-ivr]v eyyov ev ysgalv rav 
öeivbv xrA. 

Des. *'£2qa di am xcd uuitß, ei fiovker, leAiaai rijv ygacp/jV, 
h’ci ytatidtj^, äxQißü»g ei / li) nokv /.atöjrtv tijs e£rjyrjoeiog i\k^o(.iev. 

Der Text bei Combefis stammt nach seiner Angabe: 
Ex duplici Regio collata cum editis in VII. synodo act. 
IV., versio nova. 

Die Pariser Nationalbibliothek enthält drei Handschriften 
mit dieser encpgaoig. 

1. Cod. gr. 950* fol. 148—152. saec. XV. chartac. olim 
Baluzianus 748, postea Regius 2971. 

2. Cod. gr. 1177* fol. 41—42 v . saec. XI. olim Fonte- 
blaudensis 87, Regius 2447. 

3. Cod. gr. 1528 6 fol. S6 V —88. saec. XII. (Mediceus 
Regius.) 

Die Handschriften, welche Combefis in der kgl. Biblio¬ 
thek benützt hat, sind 1177* und 1528«; denn der Besitzer 
von cod. 950 Baluze lebte 1630—1718 und war Bibliothekar 
der Biblioth. Colbertina. Erst 1719 wurden seine Hand¬ 
schriften von der Königlichen Bibliothek erworben. Zur Zeit 
des Combefis befanden sie sich also noch nicht dort. 

Ausserdem findet sich die Handschrift noch: 

Escurial 1 ) 2 - II 10. fol. 200 v . saec. XIIL 

Athos 2 ) Bißkio&rjxrj uovijg Jiovvaiov. Cod. 3586, 32. 
saec. XIII. 

Athen 'Ed-vixi] fiißXioihy/.t] Nr. 352 saec. XVII. 

Bei diesem Werke taucht die Frage auf, ob wir eine 
Homilie oder eine Rede vor uns haben. 

E. Norden in seinem Werke „Antike Kunstprosa“ 
hält es für eine Homilie. II pag. 553 spricht er davon, 
dass auch die christlichen Kanzelredner, so besonders die 
grossen Kappadokier, die Werke der Heiden gekannt und 
eifrig benutzt hätten, und fährt fort: 

') Krumbacher, Geschichte der byzantinischen Literatur* 1897 p. 474 
erwähnt diesen Codex, welcher rhetorische Meisterwerke enthält. 

*) Catalogue of the Greek manuscr. on Mount Athos by Spyr. 
P. Lambros Cambridge 1895. 2 Voll. 
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„Ist derartiges zu verwundern, wenn um dieselbe Zeit 
Asterios von Amaseia eine Homilie beginnen konnte mit 
der Mitteilung, er komme soeben in grosser Aufregung von 
der Lektüre der demosthenischen Kranzrede 

Tillemont, M6moires etc. ist im Zweifel, ob er eine 
Homilie oder eine rhetorische Übung vor sich hat. Er 
neigt sich aber mehr der letzteren Auffassung zu und 
glaubt, die Schrift sei entstanden, bevor Asterios Bischof 
wurde. 

Br. Keil 1 ) wendet sich zuerst gegen die Ansicht 
Panieis 2 ) und Tillemonts, welche wegen der Worte tzqwtjv (.uv, 
w itvögeg, Jr^ioa^vrjv £%iov kv %eqoiv v.xh die Schrift in die 
Jugendzeit des Asterios setzen wollen. Er selbst aber 
hält das Werk für eine Ekphrasis und spendet ihm Lob. 

Wie wir oben gesehen haben, ist die Ekphrasis un¬ 
bedingt den Jugendjahren des Asterios zuzuweisen, jedoch 
nicht wegen der angeführten Worte, sondern wegen 
einer gewissen Gegensätzlichkeit ihres Inhalts zu anderen 
Werken unseres Bischofs. 

Gegen eine Homilie spricht ferner noch die Kürze und 
dann die Anrede, welche von ÜvdQeg auf av übergeht. 

Dieser Ansicht ist auch Josef Weissenbach in 
seinem Werke, ,de eloquentia Patrum': 8 ) 

,Quae (ecphrasis) breviuscula est neque dicta ad popu- 
lum, haudquaquam debet poni intra ordinem concionum.' 

Für die Herstellung des Textes hat Combefis nach 
seiner Angabe neben den zwei Handschriften noch die acta 
Synodi VII. beigezogen. Er konnte dabei die doppelte 
Anführung coli. 16/17 (vollständig) und coli. 308/309 (ohne 
Worte der Einleitung) verwenden. In den Noten zur Über¬ 
setzung wendet sich Combefis gegen einen gewissen 

*) Br. Keil in Josef. Strzygowski, Orient oder Rom, Beiträge zur 
Geschuhte der späteren antiken und frühen christlichen Kunst, Leipzig 
1901 pag. 118—123. 

*) Paniel, pragmatische Geschichte der christlichen Beredsamkeit 
I. 2. S. 562 ff. (nach Keil). 

•) Jos. Weissenbach, De eloquentia Patrum libri XIII. Augustae 
Vindelicorum 1775. 
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Anastasius und tadelt sehr scharf dessen Interpretation. 
Dieser Anastasius ist ein römischer Abt, Priester und 
Bibliothecarius + ca. 886, welcher die acta Concilii Con- 
stantinopol. IV. et Nicaeni II (sive VII.) übersetzt hatte, i) 

Sehr häufig wird von Combefis auf Textvarianten bei 
Nikephoros, dem Patriarchen von Konstantinopel, verwiesen. 
So wenig wie Br. Keil vermögen auch wir die Ekphrasis 
unter dessen Werken zu finden. Die Ekphrasis ist lateinisch 
wiedergegeben bei Th. Ruinart. 2 ) 

Br. Keil hat eine gute deutsche Übersetzung geliefert. 
Desgleichen hat sie auch F. Piper im Evangelischen 
Kalender für 1868 pag. 51—60 übersetzt. 

XII. 

’Eyytui/.tiov eig zbv ayiov ttqmtouciqtvqu l'zitpavov. 

P. Gr. 337 D - 352 C. 

Inc. ‘£g iegog ährjO-wg xcd xaVog rwv evipQuivovtiov tjiiäg 
irqayf-idTiov xaräkoyog xtA. 

Des. ei uev rcgog zo plyeD-og ßkeiciov zig ovy ixetvwg, ei de 
7 TQog rov Xiyovzoq dvvapiv, uvraquiog' bn Heit) tjiiutv xtA. 

Diese Homilie galt lange als das Eigentum des Proklos, 
des Patriarchen von Konstantinopel, und wurde auch unter 
dessen Werken veröffentlicht.») 

Die Veranlassung, diese Predigt dem Asterios zu¬ 
zuweisen, gab das Exzerpt dieser Homilie bei Photios unter 
dem Namen des Asterios. Allerdings exzerpiert Photios 
nur die zweite Hälfte 4 ) und gibt den Inhalt in der Auf¬ 
führung der hauptsächlichsten Gedanken wieder, aber der 
Zusammenhang dieser Homilie mit dem Exzerpt ist un¬ 
verkennbar. Veranlassung zur Zuweisung an Proklos hat 

•) Abdruck der Werke des Anastasius Venetiis 1729. cfr. Ein¬ 
leitung dazu. 

*) Th. Ruinart, Acta primorum martyrum sincera et selecta. Am- 
stelodami 1713, pag. 490. 

®) Opera Procli Patr. Constant. ed. Vincentius Riccardus Nr. XVIII 
pag. 485 —495 (nach Fabr.-Harles). 

4 ) Das Exzerpt beginnt Mig. P. Gr. 40 col. 348 C m. 
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der Umstand gegeben, dass noch eine Homilie des Proklos 
auf den hl. Stephanus 1 ) erhalten ist 

Auf diese Predigt wird von den Bollandisten bei folgen¬ 
den Pariser Handschriften verwiesen: 

Cod. gr. 770 fol. 252 v — 257 saec. XIV. 

Cod. gr. 979 fol 37 v -42 saec. XIII. 

Cod. gr. 1491 fol. 221—224 saec. IX—X. 

Cod. Coisl. gr. 105 fol. 171 * —175 saec. XII. 

Cod. Coisl. 121 fol. 60 v —62 saec. XTV. 

Von Handschriften, welche die dem Asterios zuerkannte 
Homilie haben, vermochten wir nur eine einzige zu entdecken 
und zwar ebenfalls unter dem Namen des Proklos. 2 ) Da 
jedoch Anfang und Ende gegeben sind, war es uns leicht 
die Predigt als die des Asterios festzustellen. 

Cod. Pian. gr. 21 1 saec. X. 

Die ausführliche Beschreibung bei den Hagiographen *) 
bietet uns auch folgende Bemerkung: 

,Tov aylov (IIqöxXov u^xiejektköteov KovoTavTivov7t6Xtu>gJ 
Lyyulifxiov eig rav ciyiov TtQioto^idQTvqa Zrerpavov. 

Quae in lemmate uncinis inclusimus, manus recentior 
exaravit in rasura. 4 

Die erste Hand, welche diese Homilie niederschrieb, 
hat den Namen Asterios als ihren Verfasser vorausgesetzt, 
eine spätere Hand hat an Stelle des viel unbekannteren 
Bischofs den ökumenischen Patriarchen eingesetzt. Es 
war erst das ausdrückliche Zeugnis des Photios nötig, um 
die Homilie ihrem wahren Verfasser wieder zuzuweisen. 

Die eben angeführten Homilien vereinigte mit den fünf 
ersten der schon oft erwähnte Fr. Combefis in seiner 
Graecolatina Bibliotheca etc. Paris 1648 und gab eine neue 
Übersetzung und Fussnoten. Zugleich fügte er die Exzerpte 
des Photios an. 

*) Migne P. Gr. 65. col. 809—817 e. Inc. l O f.uv aioih]Tbg 
fjhog V71EQ yf\v dvariXXuv xtA. 

*) Codices mss. Graeci Reginae Suecorum et Pii II. P. P. rec. H. 
Stephenson Rom 1887. 

®) Catalogus codicum hagiograph. Bibi. Vaticanae etc. 
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Diese lateinische Übersetzung liess ohne irgend eine 
Erwähnung des Urhebers der Jesuit Theophilus Raynaudus 
in seiner Heptas praesulum christiana 1 ) Paris 1677 ab- 
drucken. Combefis 2 ) beklagt sich selbst über dieses Ver¬ 
fahren. Veranlassung dazu mag der Gegensatz zwischen 
den Dominikanern, welchen Combefis angehörte, und dem 
Jesuitenorden, aus welchem Raynaudus stammte, ge¬ 
wesen sein. 

Die Einsicht in das Werk zeigte, dass nur die lateinische 
Übersetzung, die Combefis zu den sieben letzten Homilien 
geliefert hat, aus seiner Bibliotheca übernommen worden 
ist. Die ersten fünf Predigten haben in der Übersetzung 
des Rubenius Platz gefunden. 

Ein weiterer Abdruck der Combefisianischen Über¬ 
setzung steht in der Ausgabe des Prosper Aquitanus; hier 
ist im Anhang Asterios beigegeben.») 

Mit diesen zwölf Homilien ist jedoch die Zahl der 
Werke des Asterios nicht erschöpft. Schon Combefis zeigte 
wiederholt an anderen Orten, dass noch mehr Werke 
unseres Bischofs vorhanden seien, allein er selbst hat sie 
nicht herausgegeben. Erst Migne fügte sie seiner Ausgabe 
bei. Bevor wir diese Werke anführen, müssen wir kurz 
noch einer anderen Homilie gedenken. Fabricius-Harles, 
auf deren Angaben wir uns hier beschränken müssen, 
führen unter XII eine Homilie in psalmum 12 an mit dem 
Anfang ftaitsq tfj TioixiXty. 

Sie stammt aus einer Wiener Handschrift und stand 
unter den Werken des Chrysostomus VII (Etonae 1612) 
p. 431 nach der Ausgabe des Savilius. Aber auf die 

*) Leonis Magni Romani Pontificis, Petri Chrysologi Ravennatis, 
Fulgentii Ruspinensis, Valeriani Cemeliensis, Amedi Lausanensis et 
Asterii Amaseni Heptas praesulum dhristiana, sapientia et facundia 
clarisfiimorum. Parisiis 1677. 

*) In seiner Bibliotheca concionatoria (nach Fabr.-Harles). 

•) Sancti Prosperi Aquitani (S. Augustini discipuli, S. Leonis 
Papae primi notarii) opera omnia etc. additis nunc primum S. Asterii 
episcopi Amaseae homiliis ed. Gaspari de Nigris . . Venetiis 1744. 
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Autorität einer Kette hin und zwar einer solchen auf die 
50 Psalmen, die Daniel Barbarus herausgegeben, hat sie 
Cotelerius ’) dem Asterios zugeteilt und verschiedene Les¬ 
arten aus einem Pariser Codex Regius dazu gegeben. Doch 
diese Stützen sind so schwach, dass wir uns mit dieser 
kurzen Erwähnung begnügen wollen. Auch liegt un^ kein 
Text derselben vor, da sie Migne nicht abgedruckt hat 
und uns das Werk des Savilius nicht erreichbar ist 

In der Einleitung des Fabricius-Harles folgen jetzt die 
Psalmenhomilien, welche unter dem Namen des Asterios 
gehen. Schon frühzeitig ist daran gezweifelt worden, ob 
man sie dem Asterios zuweisen soll. Wir wollen daher 
diese Predigten zurückstellen und erst das unzweifelhaft 
Echte behandeln. Wir folgen hiebei dem Beispiele Migne’s. 

XIII. 

IfQOTQt7trr/.og jitgi. Lttruvoictg. 

P. Gr. 352 D - 369 D. 

Inc. i dvijQ <PaQioaiog, <og aQiüog r-xovoafiev iov .lovv.ä 
Xf'yovTog, nQmqinsi rov Kvqiov dg taitaoiv > tri. 

Des. evqrfdog ävsXov mal oiooov, iva ooi avyxuqCbiiev oi yd- 
toveg yagav ryv iv XgimOr (}> Tcqdiet aiX. 

Diese Homilie ist zum erstenmale unter dem Namen 
des Gregor von Nyssa von G r e t s e r herausgegeben und von 
Zinius übersetzt worden. 2 ) Die Autorität des Exzerptes bei 
Photios veranlasste diese Predigt den Werken des Asterios 
zuzuschreiben. Der Stil, in dem sie abgefasst ist, und die 
Lehren, welche sie vorträgt und verteidigt, stehen in keinerlei 
Gegensatz zu den übrigen Werken des Asterios. 

Die Handschrift, aus der diese Homilie entnommen 
war, ist:») 

') Monumenta ecclesiae Graecae Paris 1681 II. p. 516 sq. 

2 ) Appendix Graeco-Latma zu den Werken Gregors von Nyssa. 
II. Band 1618, Nr. 67. In der Pariser Ausgabe der Werke des Nysse- 
ners von 1638 steht sie II 165—177, ,Franc. Zino interprete*. 

8 ) Catalogus Codicum manuscript. Bibliothecae Bavaricae Monach. 
1806 bis 1812 (5 Bd.) rec. Ign. Hardt Tom. I. p. 228. Hier findet sich 
auch die Angabe, dass sie von Zinius übersetzt unter den Werken des 
Gregorios von Nyssa herausgegeben worden sei. 
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Cod. Monac. gr. 47 fol. 148 saec. XVI. 

,xov avxov (1'QrjyoQwv tov Nvootjg) TiQOXQtuttxbg jiiq'i 
uexavotag.* 

In der Ausgabe Migne’s ist die Horailie nach der 
erwähnten Pariser Ausgabe der Werke Gregors von Nyssa 
abgedruckt 

Photios gab die Veranlassung noch eine andere Homilie 
Asterios zuzuweisen. 


XIV. 

Aoyog eig xijv dgyljv ( s. na^eloßamv) xCov vt^axuCwA) 

P. Gr. 369 D —389 A. 

Inc. -vvxHrov ^(Itov o ävü-QWTtog roß tpatvouivov xai xijg 
hoyixfjg xa't äoioudtov ijwyj^g Xaywv elvat mtsQ iaxlv xxh. 

Des. ovxovv xal vrpxtia xal axrjvon^yia xai odkmyyeg, 
trjg Tjf.iexiQag evoeßeiag uvorrfftia, nahen [ikv jcaQadr>hov[ieva, 
v.uiQ(}> de xtjt xaihrjxovxt Xajußdvovta xijV exßaotv, oxe tov 1’wxfjQog 
ixeheafriq xd iv oaQxi i ‘feorpdvta' <}> fj do£a xxh. 

Die Schrift erschien zum erstenmale im Drucke unter 
dem Namen Gregors von Nyssa zu Ingolstadt 1617 im 
Anhang zu den ,Quaestiones et responsiones sacrae 1 des 
Anastasius Sinaita Nr. 2. Herausgeber war Jac. Gretser. 
Derselbe hat auch eine lateinische Übersetzung geliefert. 
Text und Übersetzung Gretser’s stehen in der Ausgabe 
des Gregor von Nyssa, Paris 1618 in der Appendix und 
Paris 1638 tom. II pag. 247 seqq. Handschriften für diese 
Homilie konnten wir finden: 

1. Madrid 2 ), Bibliotheque du Palais royal 4, fol. 318 
saec. XVI. 

2. Mailand, Ambros, gr. 66 fol. 219 saec. XI. 

3. AthOS. BtßXtoO-tfxr] f-iovfjg Aoyiiaqeiov cod. 2751, 13 
saec. XV. 


] ) Nad\ einer Randbemerkung zur Ausgabe S. 247 „Ex mss. Cae- 
sareae Biblioth. exscripta et Latinitate donata ab interprete." 

*) Nouvelles archives des missions scientifiques et litte raires. 
Tom. II. Rapport sur un emission en Espagne et en Portugal par M. Albert 
Martin Paris 1892. 
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Lambros hat die Homilie als ävenlygafpog bezeichnet. 
Da jedoch Anfang und Ende gegeben wurde, konnten wir 
die Predigt dem Asterios zuweisen. 


XV. 

^Ey/jbfuov tig xov ciyiov lEQopdQxvga Baatlea btioxounv 
xrjg uvxrjg noXeiog 'sfpaoeiag .') 

Inc. Ol xo briyewv xgaxog Xayövxeg xai xCov ßaoiliy.üv 
fjvhov te xai ay.rjnxQOJp bcttXrjfiuevoi xxÄ. (Notiz bei Lambros.) 

Fabric.-Harles führen diese Homilie unter den vermissten 
Werken des Asterios an und geben aus dem typicum S. Sabae 
zum 26. April die Notiz: 

Tod aylov (.taqxvQog BaoiXiiog bnov.onov ’s/paoiag. Eig 
oq&qov avayiyvd)(p/.0fuv xo eyy.wiuov 'yJaxegiov buoMmov 
aeiag. 

Lateinisch steht die oben angeführte Homilie in den 
Acta S. S. April, tom. HI p. 416—423 anno 1675, übersetzt 
von Guillelmus Sirletus. Genommen ist sie aus dem Codex 
Paris, gr. 1604. Hier wird sie für das Werk eines Anonymus 
gehalten. Doch die Athoshandschrift bezeugt sie uns durch 
die Worte } 'JoxeqLov Imayonov blpaoeiag 1 deutlich als Eigen¬ 
tum des Asterios, dem wir sie deshalb zuteilen. Die Hand¬ 
schrift ist in dem Kloster 'Eoxpiyf.üvov bei Lambros cod. 2091, 
78 saec. XV. 

Ebensowenig wie diese Homilie konnten die übrigen 
unter des Asterios Namen bekannten bis jetzt abgedruckt 
werden, weil sich die Kenntnis von ihnen nur auf die Ex¬ 
zerpte des Photios beschränkte. Wir sind in der glücklichen 
Lage von einigen Werken Handschriften entdeckt zu haben. 
Es ist sicher zu erwarten, dass sich auch von den übrigen 
Codices auffinden lassen, wenn einmal alle Bibliotheken, 
besonders die von Lambros noch nicht berücksichtigten 

*) Vollendet wurde die Athos-Handschrift nach der Angabe in der¬ 
selben im Jahre 1417. Auch der Schreiber ist genannt. Oeov to ÖCüqov 
Y.cu .&iXoS'iov. cfr. Vogel-Gardthausen, Die griechischen Schreiber des 
Mittelalters und der Rennaissance (33. Beiheft zum Zentralblatt für 
Bibliothekswesen) Leipzig 1909, S. 420. 
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auf dem hl. Berge Athos, durch gute Kataloge zugänglich 
gemacht worden sind. Wir führen die Homilien in der 
Reihenfolge wie sie bei Fabricius-Harles stehen, an. 


XVI. 

'lov avxov (Aotbqiov) eig xo* 'AvÜqlüjI dg rtg y.atfßcuvev 
an o c liQovoakijU tig 'itQiy/n. Luc. X 30. 

Photios cod. 271 (P. Gr 104/4 col. 204 D). 

Eine Handschrift ist nicht bekannt. Soviel aus dem 
Exzerpte zu ersehen ist, muss die Homilie gross ge¬ 
wesen sein. 


XVII. 

Tov avxov tig io‘ *' Av&qlomu övo dvißi t actv tig xo Uqhv 

7 lyooBvigao&ai. Luc. XVIII 10 . 

Phot. col. 208 B. 

Athos. Movfjg rotv ’/fhjgMv. Cod. 4140, 26 Nr. 7. saec. XI. 
'Aotbqiov \4 (tccoetug . Zur erwähnten Überschrift wird 
noch hinzugefügt . . . 6 tig <PaQtocciog xai 6 eiBQog xtXibvv t g. 


XVIII. 

Tov avxov Big tov Zaxyjaiov. Luc. XIX 1. 
Phot. col. 209 bietet die einzige Notiz. 


XIX. 

Tov avxov Big xovg Övo viobg xobg uuoh Aovxa. Luc. XV 11. 
Phot. col. 209 - 213 C. 


a) BißXioiyyxr i xrjg ftovfjg JoyetugBiov 2751, 77 saec. XV. 

Tov itaxagiov 3 Aoxbqiov tjnoxoicov \l(.iaotiag. c Of.uXta Big 
xovg övo viobg uuQa i<J> . lovxä y/ovv Big tov äounov. 

”AqyBxai. ’ Avuiolhji ov öfiov xai novr^bv ran 1 Tv.oiacävtv 
xb ovvxayjita kt/. 

TeX. exoij-iog yaq b rcaxxiQ tig ipiXavÜQio^ctav xai caiaviä 
xip uexavoovvxi xai tcbqijitvoobxui , ovi ipikonuig ioxl xai uyalTog 
xai avxqt TtQBTtei r t iXQOO/.vvijOig vvv xai eig xovg cuvj vag xibv 


akoviov. 


b) BißX. Movfjg ubv Aß\]qiov. Cod. 4146, 26. saec. XI. 
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9) tilg rovg den einig rovg iraqa nj> Xov'Aq Luc. XV 11. 
Die Einleitung und das Ende fehlen im Hinblick auf 
die obige Anführung. 


XX. 

Tor (ahne eig ror dovXov roö iy.cnovruqyov. Nur bekannt 
durch das Exzerpt des Photios col. 213 C. seqq. Luc. VII. 


XXL 


Tot' ctvroveigr'ov*lueiqov ytai. ri]V uiuoqqoovoav. Math.IX. 20. 
Phot col. 221 A seqq. 

Dass Asterios eine Homilie dieses Inhaltes gehalten, 
bezeugt uns der Patriarch Nikephoros 1 ) Avilqq. y xef. j'. 


,Aoreqiog de, fivijttrjg yetq xeri tovtov äigiovv ra vvv dixaiov, 
ehe öv avi'ov äiddoxakov e/tdyoviai, fj oarioovv ereqog, Aari- 
qiog d’ ovv öiting, ev rät eig ri]V uiuoqqovv eyxiojuit't ri t v ajenvd^v 
■Atu yrqnttiqrjmv rav yvvaiov, rjv 7teqi ri]v ivioriv rijv eig rav 
eveqyerip’ euedeügaro, vyieqayduevog ip^oiv, öri ye di] 0 naq ' 
ctvtTjg eig rvjxov rov Xqiarov yaXxovqyrjileig uvdqiag eig ovvr t - 
ynqiav rov ever/ye/uxov yjjqvyucttog eorry/.ev, (öote nqhg rovro 
■/Miundovvrug xal yuttctyXevd'Covrag 'lovÖuiovg re xat “ KX’krjVug 
dt’ aörov äkrj&atg rCov xtjqvooopevtov exdijXöreqov ixtpaivo/nevtov 


fjrräo&ai au) YMraujyvveöiHu atX.’ 

Des Photios’ Auszug Nr. 10 stimmt inhaltlich mit den 
Worten des Nikephoros überein und zwar hauptsächlich 
gegen Ende. Bei Combefis (I. p. 267 ff.) ist noch eine 
andere Stelle des Asterios über die Blutflüssige abgedruckt, 
welche ihm nach seiner Angabe Leo Allatius aus Rom zu¬ 
gesandt hatte. Asterii verba: 

,Kuraud'houev de Xolttöv rfjg iu^eiarjg yvvcuxog ro eöytx- 
qiorav yml evyvnntavu tpvyfjv, pekT fjg rrjv dioqectv VTtedeSgaro' 
rfjg ynq llaveädng ovaa 7roXlng (Phot rtoXirelag) . . . 

K«!T ijiteqav dturqeyei sxdXetg -au) Atouag 7 tavruyov r'ov 
e eeqyert] v y.tjqvoao 00a . ‘ 


l ) Novae bibliothecae Patrum tom. V. ed. A. Mai Romae 1849. 



- 75 - 


Diese Worte sind dem Auszug des Photios entnommen, 
doch sind sie nur ein Teil davon. In einem cod. Ambros, 
zu Mailand (cod. 1041, 143 v saec. XIII.) heisst es: 

6X toP eig ti;v at(.i(iQQ(n v‘ /aiuuülhouev de kotnbv x^g i«- 
D-eiorjg yvvtaxbg rb evyuqmxnv — uvei/.e xbv yuX/.ovv dvdqita’i u. 

Zwar lassen es nach dem Index zu schliessen die 
Herausgeber im Zweifel, ob sie hier Worte des Asterios 
vor sich haben. Doch stimmen die angeführten Zeilen 
genau mit dem Exzerpt bei Photios überein, so dass kein 
Zweifel mehr über die Autorschaft herrschen kann. 

Auf den vorausgehenden Seiten haben wir von Werken 
des Asterios gehandelt, die unzweifelhaft echt sind und auf 
den Bischof von Amaseia zurückgehen. Nun müssen wir noch 
auf die Psalmenhomüien zurückkommen, welche wir vorher 
hinter die als echt anerkannten Werke zurückgestellt haben 

Ob wir Werke des Bischofs von Amaseia vor uns haben 
oder Homilien eines anderen Asterios, ist eine Frage, die 
für sich behandelt werden muss. Die sichere Lösung kann 
nur eine genaue Stil Vergleichung bringen, da die Zeugnisse 
über die Urheberschaft eine Entscheidung für und gegen 
zulassen. Wir wollen uns hier ganz kurz mit der Frage 
befassen und uns hauptsächlich auf die Anführung der 
Homilien beschränken. Auch stehen uns die unbedingt 
nötigen Werke zur Lösung der Frage nicht zur Verfügung. 
Daher verschieben wir die Behandlung dieses Themas auf 
eine spätere Zeit. 

Die Psalmenhomilien hat Migne aus dem Werke des 
Job. Bapt. Cotelerius *) samt der lateinischen Übersetzung 
desselben zum Abdrucke gebracht. Wir führen die einzelnen 
Homilien an. 

I. 

Fünf Homilien in psalmum quintum. 

1. la Qij/nard t uov ivibnaui, Kvqie, <n'veg xf t g /.gavy^g u(u\ 
/Mi xd €^f t g. 

P. Gr. 389 A — 404 D. 

') Monumenta ecclesiae Graec. Paris 1681 p. 1—81 (citiert nach 
Fabr.-Harles). 
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Inc. Ot 7 h ftaxdqiov TtXog rfjg ~ior t g Txdtyofttroi -/.ui xXij- 
qavoftai mv Heov ytveatXui ßovXoftevoi xtX. 

Des. Tö> Jiqtot de xai ri/v rayeutv rav Htov /Mi iroiiio- 
rdn/v dvriXipptv tanv Xaßelv xrX. 

2. Eig rov avrov t tpaXftbv Xdyog ß. 

P. Gr. 404 D—417 A. 

Inc. Ovyi Inning iioaipogog ditaXolg axigrißtaaiv tv ovqaviji 
igeyiov tnayytXtLtrai xoattip, an fj ri> i‘ 7 raqiqx etal xrX. 

Des. vau aal nginti fj döiga xai ro xqdrog, ctua. röi dyiio 
vau. Cvumaiö * actum v llvevfiuit vt'v xai eig rabg dvtXtvtrjmvg 
aiibvag rtov aiuiviov. 

3. Eig rov avrov t tpaXftbv Xoyog /' äXXcog. 

P. Gr. 417 A-428 A. 

Inc. “SoTttQ ol nag fjftlv Xaft7cgöregoi vvfupioi littet rav 
iPdXaftov xai rijv xohrjv dvaaravitg taig vvfttpaig vjtodeixvvovaiv 
rav scXoviav xai rijv xXijgovoaiav Trargciictv xrX. 

Des. ei dt t 7 ii yt]g roaavi 17 dcpeXtia, /roXXio ttäXXov daepa- 
Xtaitga fj inougdvtog xardoraoig xai fj txtl ßaaiXtia xtX. 

4. Eig rov avrov e tpaXftöv, äXXiog Xoyog d’. 

P. Gr. 428 A - 433 B. 

Inc. Ta qfjftatd /.tov eviunoai, Kvgit. Holet gr]ftara, jcqo- 
(pijta; xtX. 

Des. tidov itQOtpfjTctg, t;r 6 tl> 0 ftai tuayytXiardg' eldov t£ 
ovqavaiv xataßaivovra, ivcötpoftai dvaßaivovra’ ttbqi rf t g xara - 
ßdoeiog tinov xrX . . . 

5. Eig rijv iqftrjveiav rov e tpaXftöv, Xoyog e, iv <}> xai tig 
rov ’ hoarjip. 'EXtyfhj r-fj fteydhj dtvitga. 

P. Gr. 433 B-444B. 

Inc. Evcpqaiveo&w xai vvv fj xXr t qavöuog txxXijuia * o yctg 
tauirjg vvucpiog Xgiorbg dvearrj xtX. 

Desin. b de tiatgyöftevog did rfjg fXvqccg tov vof.tii.iov ydftou, 
JioiftfjV tan tiiiv /rgoßdriov, Ttartjg tan rwv yvrjohov rexviuv 
xaiiü fttv xXijQOvöttog yivcnttvog tv rfj ßaaiXeicf rtov oögavwv xiX. 

II. 

Eig vbv g tpaXftbv ouiXia. 

P. Gr. 444 B - 460 A. Cotel. 48-63. 
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Inc. Stqcxtkötov jthjftfteXijoavrog a.roknyia rov kvitr\ ihivtog 
ßaarXivrg ytvetat O-egaiteiu, xal t) toi' duagtriaavvog or/.ttov 
itQOOicriooiq, tCo d-vfuoÜ-ivn öevirbtfi /ruodxkf]vig xtk. 

Des. eiag itote ta vir' Iftl atQatbntÖa utra rov iroüvvov 
xur’ liiov birkiCovtai xtk. 


III. 

Eig rov t,' ipakfiov. 

Pr. Gr. 460 A — 477 B. Cotel. 63-81. 

Kvqu o &(6g fiov t irrt vor ijkirtvu, vCovöv ur. 

Inc. *' UoTtSQ b tijg ßavikixfjg tlxövog fleatijg ov jiuooqCc tu 
itQÖoioita ovÖh ta titiyQduftatu, dkla xal tijv yguipijv xu) rijv 
t/riyQarpr]V ß'kbfiftatt dandgetai xtX. 

Des. Ittel ovv ij vvxoipavttu tijv tvqavviöu Ivöidveta xal 
uvuitttqol iroXXdxig tag t(bv itokkaiv axoag, tuv ovxo<puvtr]&ijg, 
iiteidi] uovog jtttaar itdvrag ovx ioyvtig, diptg icävtag xur dgaue 
ttQog tov vopov, xal iiaQtvQu avthv tijg oijg dfhoöttjtog xuktov, 
tvQrjCtig ßorjilovvtd vor, big rfi lioadvvr t xul c<7> ’hooryp. <)> irotuti 
öolga, ttf.ii ] xal TtQooxvvrjaig xtk. 

Nach seiner eigenen Angabe hatte Cotelerius die unter 
I. angeführten fünf Homilien aus dem Codex Graecus Regis 
Galliae 2402 herausgegeben. Diese wie die zwei folgenden 
übersetzte er ins Lateinische und fügte viele Bemerkungen 
bei. Letztere sind sorgfältig ausgeführt und ergehen sich 
in Fragen der Textgestaltung und der Lehre. Nach Omonts 
Angabe trägt die erwähnte Handschrift 2402 jetzt die 
Nummer 915. Es ist: 

Cod. Paris, gr. 915, 515 fol. saec. XIV. (Mazarin. Regius 
2402). Sie enthält: 

a) S. Gregorii Nazianzeni oratio de Christi nativitate. 

b) Anonymi tractatus asceticus initio mutilus . . . 

her itaQ&eveiag ipvyfjg. 

c) Anonymi tractatus alter asceticus libris II, initio 
mutilus. 

d) Anonymi sermones XXIV ascetici. Inc. b rCov 

äirdvtwv deoitötrjg. 1 

Cotelerius bemerkt pag. 1 seines Werkes: 
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,Orationes in Psalmos damus e ms. Regio 2402, ubi . 
multae cum homiliae tum interpretationes in Psalmos Chry- 
sostomi nomen gerunt, quamvis praeter Chrysostomianas 
aliae sint Theodoriti, aliae Asterii, aliae Hesychii, aliae ali- 
orum forsan Patrum. Asterio istas tribuimus auctoritate 
utriusque catenae, alterius in quinquaginta psalmos, alte- 
rius in totum Psalterium.* 

Diese Worte stehen gewissem)assen im Gegensatz zu 
der Beschreibung des Inhaltes der Handschrift. Es ist dort 
nur von Werken anonymer Verfasser die Rede, während 
nach Cotelier die Homilien nur einen falschen Autor zeigten; 
er selbst habe sie dann auf Grund des Zeugnisses zweier 
Ketten dem Asterios zugewiesen. Ein genaues Studium 
der Handschriften wird hier die nötige Klarheit bringen. 

Tatsache aber ist, dass die Homilien auf einen Asterios 
zurückgehen. Die Frage ist jedoch zu lösen, ob wir Asterios 
von Amaseia als den Verfasser annehmen dürfen, oder ob 
ein anderer gleichnamiger Mann diese Homilien herausge¬ 
geben hat. 

Hieronymus J ) de viris inlustribus cap. 94 bemerkt: 

»Asterius, Arianae philosophus factionis, scripsit in epi- 
stolam ad Romanos et in Evangelia et in Psalmos et multa 
alia, quae a suae partis hominibus studiosissime leguntur/ 

Es sind uns unter dem Namen des Asterios Psalmen- 
homiiien erhalten, so diejenigen, welche wir angeführt haben. 
Die Kettenhandschriften 2 ), in welchen Asterios erwähnt wird, 
geben gewöhnlich nur den Namen Asterios, manche fügen 

*) ed. Richardson in Gebhardt-Harnack, Texte u. Untersuchungen XIV. 

8 ) Catenarum Graecarum catalogus edd. Karo et Lietzmann in 
(Nachrichten der kgl. Gesellschaft der Wissenschaften' zu Göttingen 1902. 

I. III. V. 

Asterios wird erwähnt in Ketten auf die 50 Psalmen, zu Matthaeus 
und Lucas, am häufigsten bei den Psalmen (pag. 21, 24, 25, 28, 29, 35, 
38, 43, 47, 53, 65, 567, 576, 577). 

Asterios Arianus in ,Catenae in Psalmos VI, (pag. 29). Als Codice 
werden für diese Catene angeführt: 

a) Vatic. 1789 saec. X. membr. 

b) Monac. 359 saec. XI. membr. 

c) Bodleian. Barocc. 235 saec. XI. membr. 
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den Beinamen Amasenus hinzu, wieder andere bemerken 
* iQetavov. Es ist daher ziemlich schwer die Frage zu ent¬ 
scheiden. Tillemont 1. c. (X. 413/14) sagt: 

,Mr. Cotelier nous a donnö sept discours sur les psau- 
mes 5, 6, 7 sous le nom d’Astere d’Amasöe. II se fonde 
pour les luy attribuer sur la conformitö qu’ils ont avec les 
autres pour le style et pour la doctrine et sur l’autorite 
des Chaines, oü les psaumes sont expliquez par divers 
passages des Pöres grecs Je voudrois, qu’il eust marquA 
si ces Chaines nomment expressement S. Astere d’Amasee, 
puisque nous avons vu qu’Astere de Scythopole (Arianus) 
a commentA les psaumes. Ndanmoins ces discours parois- 
sent moins estre des commentaires que des sermons 
preschez en differents temps, puisqu’on trouve quelquefois 
des endroits fort semblable les uns les autres.' 

Tillemont kann sich auch nicht recht entscheiden die 
Homilien unzweifelhaft dem Asterios von Amaseia zuzu¬ 
weisen. Schon beim oberflächlichen Lesen fällt der hoch¬ 
rhetorische Stil in die Augen. Alle die Mittel, welche 
Asterios anwendet um seiner Redeweise Schmuck zu ver¬ 
leihen, alle diese finden sich hier sozusagen in der Potenz. 
Man vergleiche nur das Wortgespiel col. 436 A und 440 B. 
Doch dies wäre kein zwingender Grund gegen die Autor¬ 
schaft des Amaseners. 

Wie schon erwähnt, gedenken wir der Frage in einer 
späteren Abhandlung näher zu treten. 

Bei diesen Psalmenhomilien sowie den sonstigen Er¬ 
wähnungen werden wir die zahlreichen Katenenhandschriften 
nicht anführen, da dies bereits bei Karo und Lietzraann ge¬ 
schehen ist. Dort finden sich auch Angaben über die noch nicht 
veröffentlichten Codices der Vaticana. Viele Exegesen 
unter dem Namen des Asterios finden sich auch bei Balth. 
Corderius in seinen beiden Werken über die Ketten. 1 ) 

') Balthasar Corderius, Catenae in S. Lucam Antverpiae 1628 
(pag. 236, 239, 312, 386 u. a.) Vergl. auch Faulhaber, Tüb. Qu. 1901, 
215 ff. B. Corderius, Expositio Qraecorum Patrum in Psalmos. 
Antverpiae 1643 — 46; auch Daniel Barbarus, Aurea catena in Psalmos, 
Venedig 1569. 
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Zum Schluss der Abhandlung wollen wir noch kurz 
der Homilie des Nestorios gedenken, die ebenfalls Combefis 
in seiner ,Bibliothecia concionatoria* unserm Asterios zu¬ 
weisen wollte. Sie handelt von den drei Versuchungen 
Christi und beginnt f'Hhog vneg yf t g itaganvipag ml.. 1 
Savilius gab sie unter den Werken des Joh. Chrysostomos 
heraus (VII. 301). Doch aus Marius Mercator 1 ) geht deut¬ 
lich hervor, dass die Homilie Eigentum des Nestorios ist. 
J. Garnier gibt sie in seinem Werke I. p. 83 seqq. griechisch 
und lateinisch wieder. Unter den Schriften des Marius Mer¬ 
cator wird sie als sermo tertius adversus Pelagianos 
bezeichnet. 

Es sind der gesamten Abhandlung hier noch einige 
Nachträge, welche sich früher nicht gut eingliedem liessen, 
beizufügen. 

Ausser in den schon genannten Vätersammlungen 
finden sich die Homilien des Asterios noch in der Lyoner 
Väterausgabe von 1676. 2 ) 

Die ersten neun Homilien sind auch in guter deutscher 
Übersetzung herausgegeben worden von J. G. V. Engel¬ 
hardt in drei Erlanger Programmen») von 1831,1832,1833. 

Eine Übersetzung der IV. Homilie samt Erläuterung 
stammt von Brescius. 4 ) 

*) Marii Mercatoris, S. Augustini aequalis, opera quaecumque ex- 
stant. Prodeunt nunc primum studio J. Garnerii S. J. Paris 1673 1. 83 
seqq. Verbesserte Ausgabe des Baluzius abgedruckt bei Gallandi, Bi- 
bliotheca Patr. Venetiis 1766. cfr. E. Loofs, Nestoriana, Halle 1905 p. 150. 

*) Bibliotheca Maxima veterum Patrum etc. hac tandem editione 
Lugdunensi 1676. tom. V. 805 G — 842, nur lateinisch. 

8 ) Engelhardt, die Homilien des Asterios vön Amasea (Übersetzung, 
Anmerkungen, Abhandlungen). Die Anmerkungen und Abhandlungen 
ist uns E. schuldig geblieben. 

0 Des hl. Asterios Strafrede gegen die Feier des Festes der Ka¬ 
lenden in ,Neues Archiv für Pastoralwissenschaft* Vol. I Sect. II. Berl. 1825 
pag. 234 ff. Citiert nach S. F. G. Hoffmann, Lexicon bibliographicum 
Lipsiae 1832. tom. I p. 410. 



Literatur 


A. Verzeichnis der besprochenen Asterios~Handschriften 

Athen: ‘E&vixrj ßtßkio^xrj. 
cod. 63 saec. X. S. 58. 
cod. 352 b saec. XVII. S. 65. 

Athos: *) cod. gr. 2091, 78 saec. XV. S. 65. 

cod. gr. 2751, 13 saec. XV. 5. 71. 

cod. gr. 2761, 77 saec. XV. S. 63 

cod. gr. 3586, 32 saec. XIII. S. 65. 

cod. gr. 4146, 26 Nr. 9 saec XI. S. 73. 

Berlin: Berol. gr. 21 saec. XVI. u. XVII. S. 42. 

Escurial: X —/—15. cod. 354 saec. XVI. S. 61. 

/ —//—10 cod. 310, 313. saec. XIII. S. 65. 

Florenz: cod. Laur. gr. VII. 1. seqq. saec. XI. S. 42. 
cod. Laur. gr. Vll. 28 18 saec. XI. S. 62. 

Jerusalem: cod. Hierosolym. gr. 455 saec. XVII. S. 40. 

cod. Hierosolym. gr. 11, 17 saec. X—XI. S. 62. 

Madrid: Biblioth. du Palais Royal, cod. gr. 4 saec. XVI. S. 71. 

Mailand: cod. Ambr. gr. 66 saec. XI. S. 71. 

cod. Ambr. gr. 374 saec. XI. S. 62. 
cod. Ambr. gr. 840 saec. XIII. S. 62. 
cod. Ambr. gr. 1041 saec. XIII. S. 75. 

Paris: Biblioth. nationale. 

cod. Par. gr. 1177® saec. XI. S. 63. 
cod. Par. gr. 1199 saec. XI. S. 56. 
cod. Par. gr. 1458 saec. XI. S. 56. 
cod. Par. gr. 1479 18 saec. XI. S. 63. 
cod. Par. gr. 1489* 8 saec. XI. S. 62. 


') Movai doxtiaQÜov, Jwvvaiov, ‘Eatpiytitvov, xwv 'Ißrjqwv. 



— 82 


cod. Par. gr. 1492 20 saec. XI. 
cod. Par. gr. 1515 21 saec. XI. 
cod. Par. gr. 1521« saec. XII—XIII. 
cod. Par. gr. 1523 18 saec. XI. 
cod. Par. gr. 1526 18 saec. XIV. 
cod. Par. gr. 1555* 8 saec. XIV. 
cod. Par. gr. 1558 18 saec. XV. 
cod. Coisl. gr. 107 saec. XI. S. 58. 
cod. Suppl. gr. 950 4 saec. XV. 
cod. Suppl. gr. 1177 4 saec. XI. [ S. 62 
cod. Suppl. gr. 1528® saec. XII. 


S. 62. 


Rom: cod. Vatic. gr. 388 saec. XVI. S. 42. 
cod. Vat. gr. 794 20 saec. XI. S. 60. 
cod. Vat. gr. 795 18 saec. XI. 
cod. Vat. gr. 796‘ 8 saec. XII. 
cod. Vat. gr. 1643 18 saec. XII—XIII. 
cod. Vat. gr. 2044 80 saec. XI. 
cod. Vat. gr. 2047 18 saec. XI. 
cod. Pian. gr. 21 1 saec. X. S. 68. 
cod. Palat. gr. I 18 saec. X—XI. 
cod. Ottob. gr. 219* saec. XVII. 
cod. Ottob. gr. 421 18 saec. XI—XII. 


S. 61. 


S. 61. 


Oxford: cod. Barocc. Bodl. gr. 192, 20 saec. XIV. S. 56. 
cod. Barocc. gr. 230' 9 saec. XI. 
cod. Crom. gr. 26 21 saec. XI. J. S. 61. 
cod. Laud. 70' 5 saec. XI. 


Turin: cod. Taur. gr. 86 saec. XI. S. 62. 
Wien: cod. Caes. gr. 16 S. 61. 


B. Quellenschriftsteller. 

Asterii opera ed. Migne P. gr. tom. XL. col. 163 A —477 B. 

Ambrosii opera ed. Migne P. Lat. XVI./3. 

Claudii Claudiani carmina rec. Th. Birt in ,Monumenta Germaniae 
historica', Auctores antiquissimi, Berl. 1892. 

Chronicon paschale ed. Dindorf, Bonn 1832. 

Eunapii vitae philosophorum ed. Boissonade, Paris 1878. 

Fast! Idatiani in Jac. Sirmondi opera, Venetiis 1727, tom. III. 

Fast! Romani ed. Clinton. II voll. 1845, 1850. 

Hieronymi opera ed. Migne P. Lat. tom. XXL/1. 

Hieronymi, de viris inlustribus ed. Ridiardson in „Texte und Unter- 
suchungen“ von Gebhardt-Harnack Bd. XIV. 



Philostorgii historia ecclesiastica ed. Migne P. gr. tom. 67. 

Photii opera ed. Migne P. gr. CIV. 1 u. 4. 

Socratis historia ecclesiast. P. gr. tom. LXVII. 

Sozomeni historia ecclesiast. P. gr. tom. LXVII. 

Theodosiani libri XVI cum constitutionibus Sirmondianis ed. Th. Momm- 
sen, Berlin 1905. 

Zosimi comitis et exadvocati fisci historia nova ed. L. Mendelssohn, 
Leipzig 1827. 


C. Geschichtswerke. 

Charles Du Fresne (Du Cange), Historia Byzantina. II. Descriptio 
urbis Constantinopolitanae, Lutetiae Parisiorum 1680. Abdruck 
Venetiis 1729. 

G. Finlay, Griechenland unter den Römern, Übers. Leipzig 1861. 

E. Gibbon, history of the decline and fall of the Romain empire. Basil. 
1787—1789. Deutsche Übersetzung von Joh. Sporschil, Leipzig 1837. 

A. Gtildenpennig, Geschichte des oströmischen Reiches unter den Kaisern 
Arkadius und Theodosius II., Halle 1889. 

Fr. Hertzberg, Geschichte der europäischen Staaten. I. Geschichte 
Griechenlands, Gotha 1876. 

M. Lßquien, Oriens Christianus in patriarchatus digestus, Parisiis 1740. 
2 voll. 

G. Rauschen, Jahresbücher der christlichen Kirche unter dem Kaiser 
Theodosios dem Grossen, Versuch einer Erneuerung der annales 
ecclesiastici des Baronius für die Jahre 378—395, Freiburg 1897. 

Tillemont, Memoires pour servir ä l’histoire ecclesiastique, Paris 1693 
bis 1712. 

Th. Ruinart, Acta primorum martyrum sincera et selecta, Amstelo- 
dami 1713. 


D. Sammelwerke. * 

1. Acta Sanctorum Octobr. in A. A. S. S. Boll. tom. XII. Asterius. 

Parisiis 1883. 

2 . Annales ecclesiastici auctore Caesario Baronio Sorano una cum 

critica historico-chronologica P. Antonii Pagii Lucae 1749 tom. V. 

3. Bibliotheca Bibliothecarum manuscriptorum ed. B. d. Montfaucon, 

Paris 1739. 

4. Fr. Blume, Iter Italicum, Berlin 1824—1836, 4 voll. 

5. Balth. Corderius, Catenae in S. Lucam, Antverpiae 1643, L, III., V. 

6. Balth. Corderius, Expositio Graecorum patrum in Psalmos, Ant¬ 

verpiae 1643. 

7. J. A. Fabricius, Bibliotheca Graeca ed. Harles, Hamburgii 1790—1809. 

8 . Historici Graeci minores, ed. L. Dindorf, Leipzig 1870/71. 



84 — 


9. V. Gardthausen, Sammlungen und Cataloge griechischer Hand¬ 
schriften. Byzant. Archiv III. Leipzig 1903. 

10 . Karo u. Lietzmann, Catenarum Graecarum catalogus in Nachrichten 

der Kgl. Gesellschaft zu Göttingen 1902. 

11. M. Vogel u. V. Gardthausen, Die griech. Schreiber des Mittel- 

alters und der Rennaissance. 33. Beiheft zum Zentralblatt 
für Bibl.-Wesen, Leipzig 1909. 

12 . W. Weinberger, Beiträge zur Handschriftenkunde II. in Wiener Sitz. 

Ber. Phil. hist. Klasse 161. Band, 4. Abh. 1909. 



Lebenslauf. 


Ich, Michael Josef Bauer, wurde am 27. Juni 1886 
zu Hassfurt a. Main geboren als Sohn des verstorbenen 
Polizeiwachtmeisters Josef Bauer und dessen Ehefrau 
Margareta, geb. Biller. Meine Konfession ist die katholische. 
1896 trat ich in die fünfklassige Lateinschule zu Hassfurt ein, 
1901 bezog ich das humanistische Gymnasium zu Schwein- 
furt, welches ich 1905 mit dem Zeugnis der Reife verliess. 

Im Wintersemester 1905/06 wurde ich an der Universität 
Würzburg immatrikuliert und studierte klassische Philologie, 
seit dem 7. Semester auch Medizin. 

Im Jahre 1908 bestand ich den ersten, im Jahre 1909 
den zweiten Abschnitt des philologischen Examens. 1909/10 
nahm ich am pädagogisch-didaktischen Kurse am Kgl. Alten 
Gymnasium zu Würzburg teil. 

In der philosophischen Fakultät hörte ich die Herren 
Professoren Boll, Boveri, Brenner, Bulle, Chroust, 
Henner, Heisenberg, Kaerst, Külpe, Roetteken, 
Stählin, Stangl, v. Schanz, Stölzle, Wien; 

in der medizinischen v.Frey, Helfreich, Schultze, 
Sobotta, Sommer, Stöhr. 

Allen diesen sei hiemit der herzlichste Dank aus¬ 
gesprochen. Herr Professor Heisenberg und hauptsäch¬ 
lich Herr Professor S t ä h 1 i n haben meine Studien besonders 
gefördert, wofür ich ihnen zum grössten Danke verpflichtet 
bin. Die mündliche Pfrüfung fand am 6. Dezember 1910 statt. 






